
Präsident François Hollande freut sich über das süsse Honiggeschenk aus der Schweiz.
Foto: Eidgenössisches Departement für auswärtige Angelegenheiten EDA
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•  Winterruhe nutzen, um Imkern angesichts neuer Herausforderungen zu überdenken

•  Den Kleinen Beutenkäfer nicht mit Bienenimporten einschleppen
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für alle Beutesysteme

Spezialangebot 
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R. Meiers Söhne AG
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5444 Künten

Telefon 056 485 92 50
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bestbiene@bienen-meier.ch
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CH-Brutrahmen, links gestiftet

CH-Brutrahmen, ½ Hoffmann
Drähte können V-förmig eingezogen werden. 

Dies verhindert ein Abreissen voller Futterwaben 

bei heissem Wetter.

Dadant Blatt Brutrahmen

Dadant Blatt Honigrahmen

Lan stroth Brutrahmen Hoffmann

Gültig für Artikel-Nr. 0028, 0148, 0150, 0151, 0152, 0153, 

0154, 0155, 0156, 0157, 0158, 0160, 0161, 0162, 0165, 

0166, 0167. Solange Vorrat.

Abholbar an folgenden Verkaufsstellen

1147 Montricher-Gare, VD

1725 Posieux, FR

1880 Bex, VD

1950 Sion, VS

2942 Alle, JU

3052 Zollikofen, BE

3232 Ins, BE

3900 Brig, VS

4242 Laufen, BL

4932 Lotzwil, BE

5073 Gipf-Oberfrick, AG

5444 Künten, AG

6287 Aesch, LU NEU!

6460 Altdorf, UR

6523 Preonzo, TI

7180 Disentis / Mustér, GR

7306 Fläsch, GR

7550 Scuol, GR

8254 Basadingen, TG

8852 Altendorf, SZ

9320 Arbon-Stachen, TG

Ausführliche Kontaktangaben finden Sie auf
www.bienen-meier.ch > Menüpunkt Verkaufsstellen. 

CH-Brutrahmen, ½ Hoffmann 28 mm
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Robert Sieber,  
leitender Redaktor

Liebe Imkerinnen, liebe Imker

«Bienenvergiftung Zäziwil: Das Rätsel ist 
gelöst!» Dies der Titel des Beitrages in die-
ser Ausgabe, welcher den steinigen Weg 
der Ursachenermittlung der vergifteten 
Bienen in Zäziwil beschreibt. Viele haben 
zu diesem Erfolg beigetragen. An erster 
Stelle die betroffenen Imker/-innen selber, 
die mit der Unterstützung des Bienenge-
sundheitsdienstes (BGD) allen Widrigkei-
ten zum Trotz den Weg zum Ziel unbeirrt 
beschritten haben. Weder die Komplexität 
des Falles, anfängliche Probleme mit dem 
Analyselabor noch eine Justiz, welche sich 
dem Thema ursprünglich 
verschliessen wollte, ver-
mochten sie aufzuhalten. 
Durchhaltewillen war ge-
fragt. Man mag sich üb-
rigens fragen, ob die Re-
aktion der Amtsstellen gleich ausgefallen 
wäre, wenn anstatt der Bienenvölker Kühe 
erkrankt und verendet wären. Die Biene 
hat zwar dank der Motion Gadient Ein-
gang in die Landwirtschaftsgesetzgebung 
gefunden, den Stellenwert einer Kuh hat 
ein Bienenvolk deswegen noch lange nicht! 
Warum eigentlich nicht?

Für die Beteiligten mag es eine gewisse Ge-
nugtuung bedeuten, dass der Verursacher 
endlich ermittelt werden konnte. Wesentlich 
erscheint mir aber auch, was aus dem Fall 
gelernt werden kann. Besonders wichtig ist 
das richtige Verhalten der betroffenen Imker 
bei einem vermuteten Vergiftungsfall. Die im 
Imkerkalender auf Seite 61 beschriebenen 
Massnahmen müssen strikte eingehalten 
werden. Nur so können allfällige Pestizide 
auch wirklich nachgewiesen werden. Und 
nur so haben wir in einem Gerichtsfall gute 
Karten, um erfolgreich gegen den Verur-
sacher vorgehen zu können. Ich finde, die  

Zäziwiler Imker/-innen und der BGD verdie-
nen in zweifacher Hinsicht Lob und Anerken-
nung: erstens, weil sie die Schwachstellen im 
System aufgezeigt und uns zweitens die Ge-
wissheit verschafft haben, dass auch Imker 
über einen Stachel verfügen, den sie aller-
dings richtig einsetzen müssen.

Mit gemischten Gefühlen schauen wir dem 
Ende dieses Winters entgegen. Dieser hat 
noch gar nicht richtig begonnen und be-
reits sind vielerorts Völkerverluste zu bekla-
gen. Oder die Varroabelastung ist – wie den 
apistischen Monatsberichten zu entnehmen 
ist – derart hoch, dass weitere Verluste vor-

programmiert sind. Damit 
musste gerechnet wer-
den, die klimatischen Be-
dingungen während der 
Sommerbehandlung wa-
ren schwierig: tiefe Tempe-

raturen und hohe Luftfeuchtigkeit – keine 
idealen Voraussetzungen für den erfolgrei-
chen Einsatz der Ameisensäure. Umso wich-
tiger wird jetzt der fehlerfreie Einsatz der 
Oxalsäure Winterbehandlung in den brut-
freien Völkern sein.

Das Redaktionsteam wünscht Ihnen, liebe  
Imker und Imkerinnen, eine geruhsame 
Adventszeit und einen erfolgreichen Weih-
nachtsmarkt. Unsererseits werden wir ver-
suchen, einem oft geäusserten Wunsch zu 
entsprechen und ihnen die Januarausgabe 
bereits in der Neujahrswoche in ihren Brief-
kasten zu legen.

Herzlich Ihr

Robert Sieber
robert.sieber@vdrb.ch

Noch hat der Winter nicht 
richtig begonnen ...

... viele Imker/-innen 
klagen bereits über 

Völkerverluste.
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Wegen des milden Herbst-
wetters wurde zum Beispiel 
bei der Brombeere im  
November zur Freude der 
Bienen ein sogenanntes 
«Zweitblühen» beobachtet.
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Sri Harmandir Sahib ... 
... der goldene Tempel von Amritsar ist der heiligste Ort der Sikhgemeinschaft. Die Bienen werden 
auch im heiligen Buch, aus dem dort täglich gelesen wird, erwähnt: «Niemandem zur Last fallen, da 
und dort um etwas Essen bitten, das lernte ich von den Bienen, die Honig von verschiedenen Blüten 
sammeln». Oder: «Mit grosser Mühe sammeln die Bienen den Honig, doch dann kommen die Jäger 
und nehmen ihnen einfach alles weg. Das lehrte mich, dass es sinnlos ist, Dinge anzuhäufen …» Fo
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Arbeitskalender

«Mein Bienenvolk,  
wie geht es Dir im Dezember?»

«Ich habe mich ganz eingemummelt, 
ich schlafe und träume. Dabei be-

schränke ich meine Aktivitäten auf 
ein Minimum. Als Volk in der Winter-
traube atme ich, reguliere Temperatur 
und Feuchtigkeit und lebe von meinen 
Honigvorräten. Ich habe von andern 
Tieren gehört, bei denen das ‹Win-
terschlaf› heisst. Auch die Pflanzen 
haben jetzt ihre Ruhezeit, sie wollen 
nichts von mir, ich nichts von ihnen. 
Ich geniesse diesen Zustand, mag es 
draussen auch noch so stürmisch sein, 
vielleicht auch eiskalt, möglicherweise 
liegt Schnee. Das sind alles Dinge, die 
mich nichts angehen. Ich bin bei mir 
und doch über meine Traumwelt mit 
der Welt und dem Himmel verbunden.

Ein grosses Ereignis gibt es allerdings 
noch im Dezember. Es ist die Sonnen-
wende, wenn die Abnahme des Lich-
tes gestoppt wird und die Tage wieder 
länger werden. Das ist für uns Bienen-
völker eine wichtige Wende.  Ein neues 
Lebensgefühl beginnt.  Wir sehen das 
als Zeichen für neues Leben, als einen 
ersten Vorboten für den kommenden 
Frühling. Wie ich gehört habe, feiern 
die Menschen in dieser Zeit ein Fest 
des Lichts, der Liebe und des neuen 
Lebens. Es berührt mich, wenn der 
Mensch vorbeikommt und mir zu ver-
stehen gibt, dass er sein Fest feiert und 
diesen Wechsel in der Jahreszeit wahr-
genommen hat. Auch sonst tut es gut, 
wenn der Mensch mal vorbeischaut, 
sei es aus Sorge, ob noch alles stimmt 
oder einfach nur, um das Bienenvolk zu 
grüssen.»

«Wenn jetzt deine Schlafzeit 
ist, darf ich dann noch weiter 
fragen?»
«Es kommt auf das Thema an. Ich bin 
am Träumen. Bitte keine grossen Pro-
bleme oder Streitthemen ansprechen. 
Aber philosophieren können wir.»

Martin Dettli (dettli@summ-summ.ch)

Arbeiten im Dezember:

Auch der mil-
chige Sonnen-
schein vermag 
keine Biene 
ans Flugloch zu 
locken.
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Das Bienen-
volk lebt auch 
bei winter-
lichen Ver-
hältnissen gut 
geschützt.
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Arbeitskalender

«Mich würde interessieren, wie 
Du das Verhältnis von Bienen-
volk und Mensch siehst, viel-
leicht auch in grösseren Zeiträu-
men? Dazu möchte ich dir noch 
ein Beispiel schildern. In Süd-
ostasien erzählt ein Bienenmär-
chen, wie das Bienenvolk sich 
in eine schöne Frau verwandelt 
und dann den Rakian heiratet. 
Diese Frau verlässt aber den 
Rakian wieder, weil er das Ge-
heimnis ihrer Herkunft verrät. 
Und sie fliegt als Schwarm da-
von. Rakian sieht seinen Fehler 
ein und verfolgt den Schwarm 
mit seinem Sohn. So schafft er 
es nach Tagen, die Bienenvölker 
in ihrem Haus zu finden und er 
darf dort bleiben.»
«Ich kenne dieses Märchen nicht, 
doch dass der Mensch von einem 
Bienenvolk erzählt, das sich in einen 
Menschen verwandelt, berührt mich. 
Das zeigt eine schöne Art von Nähe 
von Mensch und Bienenvolk. Das 
gefällt mir, wir sind uns auch wirk-
lich recht nahe. Doch heute ist der 
Mensch so sehr ein anderes Wesen 
als das Bienenvolk, er steht fest auf 
der Erde, versucht alles umzukrem-
peln und muss auch eine rechte Ver-
antwortung tragen für die Schöpfung. 
Da möchte ich nicht tauschen.»

«Und zu einer andern Zeit 
war dieses Märchen näher an 
der Realität?»
«Es war eher denkbar in einer früheren 
Zeit. Denn das Verhältnis von Mensch 
und Bienenvolk hat sich immer wieder 
gewandelt und ich hoffe, dass es sich 
auch in Zukunft wandeln wird.  Der 
Mensch hat immer wieder anders ge-
lebt und gedacht. Wir Bienenvölker ha-
ben auf der einen Seite unser eigenes 
natürliches Leben, unsere innere Na-
tur. Diese verändert sich nicht. Da sind 
wir noch dieselben Bienenvölker, die 
wir vor 10 000 Jahren waren, und dies 
mit einem eigenständigen Dasein. Wir 
können auch ohne den Menschen le-
ben. Das ist die eine Seite meiner Natur. 
Auf der andern Seite war in dieser gan-
zen Zeit die mehr oder weniger starke 
Berührung mit dem Menschen. Seit ich 
mich erinnern kann, hat der Mensch 
sich meistens um uns gekümmert, sich 

bei mir Dinge genommen, die er nur 
bei mir bekommen konnte, meine Le-
bensweise bewundert und mich gleich-
zeitig verehrt und immer auch daran 
gearbeitet, mich besser zu verstehen. 
Doch während ich selber den Eindruck 
habe, immer das Bienenvolk gewesen 
zu sein, dass ich heute bin, so staune 
ich doch über die Veränderungen des 
Menschen in dieser Zeit. Der Mensch 
wandelt sich und dementsprechend 
auch das Verhältnis zum Bienenvolk. 
Ursprünglich waren wir gemeinsam 
ganz in der Natur eingebettet. Wir wa-
ren ebenbürtig und begegneten uns 
auf Augenhöhe.  Dann hat der Mensch 
begonnen, seine Umgebung selber in 
die Hand zu nehmen, Ackerbau und 
Viehzucht zu betreiben, und schon 
da hat er mich zu sich genommen. Zu 
meist auch mit viel Bewunderung und 
Respekt. In diese Zeit passt auch das 
Märchen von Rakian. Mit meiner ganz 
andern Lebensweise habe ich vom 
Menschen viel Verehrung erfahren. Ich 
war ein Vermittler zwischen der Welt 
des Menschen und seiner Götter.

Der Mensch hat sich in der Folge im-
mer mehr aus seiner natürlichen Um-
gebung herausgearbeitet, hat immer 
mehr in unsere gemeinsame Umwelt 
eingegriffen und davon war auch ich 
betroffen. Das war ein Prozess über 
mehrere Jahrtausende. Ich habe je-
doch immer meine Naturseite halten 
und entsprechend meine naturgege-
benen Fähigkeiten einsetzen können. 
In den letzten 150 Jahren hat sich die 
Veränderung beschleunigt, die Be-
ziehung zwischen Bienenvolk und 
Mensch hat an Qualität eingebüsst und 
an Intensität zugenommen, sodass sie 
für mich fast schon beengend wird. In 
dem Mass, in dem der Mensch über 
mich bestimmen will, verliere ich von 
meinen ursprünglichen Naturkräften. 
Unter Qualität für das Bienenleben ver-
stehe ich eine gewisse Eigenständig-
keit, gerade auch bei der Futterversor-
gung aus der Pflanze, aber auch bei 
der Eigenregulierung von Krankheiten 
und Parasiten durch mich selber. Es ist 
auch der Wunsch, dass meine Natur 
mehr geachtet wird und ich aus mei-
nen eigenen Kräften leben kann.

Im Allgemeinen hat uns die inter-
essante gemeinsame Vergangenheit 
verbunden. So kommt es auch, dass 

mir viel am Menschen liegt. Obwohl 
sich der Mensch in den Jahrtausenden 
stark wandelte, sind auch Dinge kons-
tant geblieben. Stets genoss ich einen 
besonderen Status beim Menschen. 
Ich werde geschätzt und man interes-
siert sich für mein Leben, wenn auch 
auf ganz verschiedene Weisen. Diese 
Zuwendung freut mich und so wün-
sche ich mir auch eine gute künftige 
gemeinsame Zeit voll gegenseitigem 
Respekt.»

«Die Bienenprodukte sind ein 
Teil von Dir. Wie ist es, wenn 
der Mensch sich ihrer bedient?»
«Dies ist eine Frage der Einstellung mir 
gegenüber. Wenn sich der Mensch ge-
legentlich, ohne zu fragen und ohne 
Rücksicht, bei mir bedient, so schmerzt 
das. Ich bin jedoch der Überzeugung, 
dass wir in einer gerechten Partner-
schaft einander viel geben können. 
Ich erwarte dabei aber auch, dass auf 
meine Bedürfnisse eingegangen und 
mir Achtung entgegen gebracht wird. 
Das ist eine Frage der Würde. Der Re-
spekt gegenüber meiner Würde soll 
nicht zur Bürde der Imkersleute wer-
den. Dieser Respekt ist nicht verhan-
delbar, er soll aus einer Überzeugung 
kommen. Dann ist er ein Geschenk 
mir gegenüber.»

«Ich wünsche mir weiterhin 
einen lebendigen Austausch 
mit Dir und danke für den 
Dialog.»

Martin Dettli führte diesen Diskurs 
mit dem Bienenvolk.	

Zur Zeit dieser 
spanischen 
Höhlenmale-
rei (Cuevas 
de Araña 
bei Bicorp, 
Valencia) 
begegneten 
sich Mensch 
und Biene auf 
Augenhöhe.Fo
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Arbeitskalender

Arbeiten am Bienenvolk: 

Christian Sacher, Schwyz (sacher.ch@bluewin.ch)

Winterzeit, Zeit zum Umdenken
Zurücklehnen und die Winterruhe geniessen konnten wir Imker früher. Die 
vergleichsweise rasend schnellen Entwicklungen in unserer Welt und Umwelt 
zwingen, zu reagieren. Dazu folgen in diesem letzten Beitrag des dies-
jährigen Arbeitskalenders einige Anregungen.

Verarmtes, ödes Kulturland greift 
in unseren Landschaften immer 

mehr um sich. Städte fransen an ihren 
Rändern in die Agglomerationen aus. 
Agglomerationen wuchern ungehin-
dert, damit das Wirtschaftswachstum 
ja nicht ins Stottern kommt. Zaghaft 
versucht der Gesetzgeber, gegen-
steuer zu geben (Agrarprogramm 
2014–2017, Raumplanung); immer-
hin, er versucht es! Zum Glück werden 
Auenlandschaften gerettet oder rena-
turiert, legen Organisationen wie pro 
natura Lebensräume für Amphibien 
an und entstehen, leider noch viel zu 
selten, Heckenstrukturen, Ruderalflä-
chen und Magerwiesen. Und es gibt 
sie, die Hobbygärtner, welche umden-
ken und Wildblumengärten anlegen, 
Ast- und Laubhaufen in ihren Gärten 
einen Raum geben, Hochstammbäu-
me pflanzen und auf das sinnlose 
Düngen von makellosen Rasenflächen 
verzichten. Stadtgärtnereien setzen 
auf Blumenwiesen und verteilen Saat-
mischungen mit Wildblumen an ihre 
Einwohner. Es gibt die Bürger, welchen 
das ungehinderte Wachstum auf allen 
Ebenen unheimlich wird und denen die 
täglichen Blechlawinen im wahrsten 
Sinne des Wortes «stinken». Wir Imker 
haben alles Interesse daran, als stimm-
berechtigte Bürger, als Arbeitnehmer 
oder Arbeitgeberinnen, als freiwillige 
Helfer/-innen oder im ganz privaten 
Rahmen vielfältige Lebensräume für 
Mensch, Flora und Fauna zu erhalten, 
wieder auszudehnen oder gar neu an-
zulegen. Über 20 000 Imkerinnen und 
Imker in unserer kleinen Schweiz kön-
nen im Kleinen und Grossen beispiel-
haft wirken und Zeichen setzen. Wel-
ches Zeichen setzen sie, liebe Leserin, 
lieber Leser, nächstes Jahr?

Standort neu wählen
Manch ein Bienenstand findet sich 
plötzlich am Rande von Gewerbezonen 
auf der einen und im besten Fall Mais-
feldern auf der anderen Seite wieder. 
Der Zeitpunkt ist damit gekommen, 
an einen Standortwechsel zu denken. 
Renaturierte Landschaften eignen sich 

Dieses wunderschöne Bienenhaus hätte eine Restauration verdient.

Umgebaut für Magazinbeuten. Die Abflugfenster liegen über den Beuten.
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Arbeitskalender

Winterzeit, Zeit zum Umdenken

zum Aufstellen von Bienenbeuten. 
Schon in ihrer Projektierungsphase soll-
te mit den Verantwortlichen Kontakt 
aufgenommen werden.

In Bergwäldern der Voralpen nimmt 
die Holznutzung zu. Der Bau von Wald-
bewirtschaftungswegen wurde schon 
vor Jahren nach grossen Stürmen 
mit Waldschäden in die Wege gelei-
tet. Die nach diesen Ereignissen oder 
nach gezielten Abholzungen entstan-
denen Jungwälder verfügen über eine  
erstaunliche Artenvielfalt. Ihre Holzla-
gerplätze sind zwischenzeitlich unge-
nutzt und bieten hervorragende Vor-
aussetzungen für das Aufstellen von 
Bienenbeuten. Sprechen sie mit dem 
zuständigen Waldbesitzer oder Förster.

Verlassene Steinbrüche und Kies-
gruben dienen allenfalls als Zwischen-
lager für Baustoffe (Sand, Kies, Schot-
ter, Aushub). Diese oft grossen Areale 
beherbergen fast immer Nischen mit 
einer erstaunlichen Biodiversität, wel-
che sich ausgezeichnet als Bienen-
standorte eignen.

Es lassen sich Bio-Landwirte finden, 
welche einen Bienenstand begrüssen 
würden. Bio-Landwirte müssen ab 
nächstem Jahr die Biodiversität för-
dern. Das Aufstellen von Bienenvölkern  

wird im «Massnahmenkatalog Bio
diversität» aufgeführt und hilft, die 
für das Label erforderliche Punktzahl 
zu erreichen.

So gibt es viele Beispiele, wie wir 
unseren Bienen mit der Standortwahl 
zu einer besseren Umgebung verhel-
fen können.

Risiko verteilen
Es ist praktisch, alle Bienenvölker an 
einem Standort zu konzentrieren. 

Die Verteilung auf mehrere Stand-
orte bringt aber abgesehen von der 
Mehrarbeit, welche eine dezentrale 
Aufstellung nach sich zieht, wesent-
liche Vorteile. Die Bienendichte pro 
Standort wird reduziert (weniger 
als 20 Völker pro Standort). Damit 
können Bienenhäuser von doppel-
stöckiger auf einstöckige Beuten-
aufstellung umgebaut werden. Dies 
erleichtert nicht nur die Arbeit im Bie-
nenhaus, sondern ermöglicht mehr 

Zwischen den 
Magazinbeuten 
20 cm Abstand. 
Bei den drei 
freien Plätzen 
links sind die 
Flugnischen von 
innen und die 
Gitterböden ab-
gedeckt.
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Manchmal wird 
der Umzug in 
ein neues Zu-
hause unum-
gänglich.
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Flexibilität bei der Imkerpraxis. So 
können z. B. Beuten untereinander 
vertauscht werden. Damit eröffnet 
sich die Möglichkeit, Fluglinge zu bil-
den. Fluglinge müssen nicht auf an-
dere Stände verbracht werden, was 
wiederum das Risiko Krankheiten in 
den eigenen Betrieb durch Wande-
rung einzuschleppen, verkleinert. 
Ausserdem reduziert die einstöckige 
Beutenaufstellung den Verflug und 
damit die Übertragung von Krank-
heiten. Mehrere Stände mit weniger 
Bienenvölkern führen beim Ausbruch 
von Faul- und Sauerbrut oder ande-
ren Krankheiten nicht gleich dazu, 
alle Völker zu verlieren. Für die Jung-
volkbildung generell und deren Se-
lektion ergeben sich mit mehreren 
Standorten mehr Möglichkeiten.

Das Bienenhaus umbauen
Der Trend in der schweizerischen 
Imkerei zeigt in Richtung freie Auf-
stellung von Magazinbeuten. Bienen-
häuser haben aber Tradition, prägen 
unsere Landschaft und bieten auch 
Vorteile. Viele alte Bienenhäuser 
stehen leer und verfallen. Gerade 
der mittelalterliche oder ältere Im-
ker zieht sich gerne in die Idylle des 
Bienenhauses zurück. Der einmali-
ge Duft, das Summen und das Dach 
über dem Kopf in der eigenen sehr 
persönlich ausgestalteten kleinen, 
heilen Welt bedeuten Lebensquali-
tät: so viel zum emotionalen An-
teil. In einem Bienenhaus sind aber 
auch alle Gerätschaften jederzeit 
griffbereit. Im Idealfall schliesst sich 
dem Bienenraum ein bienendichter 
Schleuderraum an. Kurze Wege er-
leichtern die Arbeitsabläufe.

Viele Bienenhäuser werden aber 
einer modernen Imkerpraxis nicht ge-
recht. Die Nachteile des «Dichtestres-
ses» mit doppelstöckiger Aufstellung 
der Beuten für die Bienengesundheit 
habe ich schon erwähnt. Ausserdem 
verhindert die doppelstöckige Aufstel-
lung von Hinterbehandlungsbeuten 
ergonomisches Arbeiten: Die obere 
Reihe liegt meist zu hoch und muss oft 
mit einer kleinen Trittleiter bearbeitet 
werden, während die untere Reihe zu 
tief liegt und kniend oder halb kniend 
mit gekrümmtem Rücken bearbeitet 
werden muss. Bei der einreihigen  

Anordnung der Beuten kann im Sitzen 
gearbeitet werden.

In alten Bienenhäusern sind noch 
Zwei- oder gar Dreibeuter anzutref-
fen. Sie schränken die Möglichkeiten 
in der Imkerpraxis ein und lassen sich 
zur Reinigung und Desinfektion nicht 
ausbauen. Von diesen Überbleibseln 
aus vergangenen Zeiten darf man sich 
getrost trennen.

Das Licht und vor allem der Licht-
einfallswinkel lassen oft zu wünschen 
übrig. Tageslicht lässt sich durch kein 
Kunstlicht ersetzen und sollte durch 
grosszügig dimensionierte Lamellen-
fenster in den Bienenraum einfallen. 
Bei Bedarf (z. B. aufkommendes Un-
wetter oder im Winter) können sie von 
aussen mit Schiebe- oder Klappläden 
geschützt werden. Der Lichteinfalls-
winkel wird mit zunehmendem Alter 
des Imkers und abnehmender Seh-
kraft immer wichtiger. Beim Hinterbe-
handlungskasten kommt das Licht am 
besten aus seitlicher Richtung. Kommt 
es von hinten, beschattet der Imker 
mit dem eigenen Körper das Blickfeld. 
Beim Lichteinfall von vorne wird der 
Imker geblendet und das Beuteninne-
re liegt im Dunkeln.

Platz ist im Bienenhaus ein kost-
bares Gut. Eine Reduktion der An-
zahl Beuten schafft Platz. Im Bienen-
raum sollte zwischen Beuten und 
Rückwand mindestens so viel Raum 
bleiben, dass hinter dem im Sitzen 
arbeitenden Imker noch eine Person 
bequem durchgehen kann. Wasser 
und Strom machen ein Bienenhaus 
richtig komfortabel. Der Wasseran-
schluss befindet sich normalerweise 
im Schleuderraum und wird mit einem 
kleinen Boiler ergänzt. Das Waschbe-
cken sollte so bemessen sein, dass 
auch sperriges Imkermaterial darin 
gewaschen werden kann (z. B. die Ab-
deckelungswanne). Es gibt also viele 
Gründe, Bienenhäuser umzubauen 
nicht zuletzt auch, um sie als typisch 
schweizerisches Kulturgut zu erhalten.

Bienenhaus und  
Magazinbeuten
Der Magazinimker verlässt in aller 
Regel das Bienenhaus, stellt seine 
Beuten darum herum auf und baut 
das Bienenhaus als Lagerraum um. 
Dies ermöglicht, zwischen den 

Grosser Waschtrog. Dachwasser wird aussen in einem Tank auf-
gefangen und zum Wasserhahn über dem Waschtrog geleitet.

Grosszügiger seitlicher Lichteinfall. Die Hinterbehandlungskästen 
stehen einstöckig und werden ergonomisch im Sitzen bearbeitet.
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Zu allen Artikeln des Arbeitskalenders 2014 finden sie weiterführende Beiträge 
und Literatur unter: www.agni.ch/cms/?Kalender_14.

Beuten Abstand zu schaffen. Aber 
nicht nur Abstand reduziert den 
Verflug, sondern auch verschiede-
ne Abflugrichtungen. Frei stehen-
de Beuten sollten wenn möglich 
nicht in Reihen aufgestellt werden, 
ausser wenn genügend Platz für 
grosse Abstände zwischen den 
Beuten vorhanden ist.

Eine weitere Möglichkeit besteht 
darin, die Flugfront von Bienenhäu-
sern zu schliessen und daran eine 
gedeckte Veranda anzubauen. Auf 
dieser Veranda stehen dann die Ma-
gazinbeuten zwar in einer Reihe, 
aber geschützt durch das Veranda-
dach. Zwischen den Beuten sollten 
bei dieser Aufstellungsweise min-
destens 50 cm Abstand eingehal-
ten werden. Das erleichtert das er-
gonomische Arbeiten mit geradem 
Rücken beim Abheben der Zargen.

Der Verandaboden besteht aus 
einem Gitterboden, wie ihn Licht-
schächte bedecken. Somit kann das 
Gemüll bei geöffnetem Gitterboden 
auf die darunter liegende Erde fal-
len, wo Ameisen und andere Klein-
lebewesen die Entsorgung über-
nehmen.

Massentracht in 
Griechenland. 
Grosszügige Ab-
stände zwischen 
den Beuten.

Können Magazinbeuten wie 
Hinterbehandlungskästen auch in-
nerhalb des Bienenhauses stehen? 
Natürlich! In diesem Fall sind die 
Abflugfenster über den Beuten auf 
ihrer ganzen Breite in die Flugfront 
integriert. Beim Öffnen der Beuten 
fliegen die Bienen auf und gelangen 
sofort durch die Lamellenfenster ins 
Freie. Ausserdem fällt das Licht ideal 
von vorne auf die Waben in der Hand 
des Imkers. Die Magazine stehen 
zur ergonomischen Bearbeitung mit 
einer Hebehilfe (z. B. Apilift) mindes-
tens 20 cm auseinander. Unter jeder 
Beute liegt eine gittergeschützte Öff-
nung, durch welche das Gemüll bei 
geöffnetem Gitterboden auf die Erde 
unter dem Bienenhaus fällt.

Es gibt also genügend Themen, 
mit welchen neben der Weiterbil-
dung die freien Wintertage ver-
bracht werden können. Der Umbau 
eines Bienenhauses will zudem gut 
geplant sein, Offerten müssen ein-
geholt und mit den Handwerkern 
ein Terminplan vereinbart werden. 

Schliesslich soll der Umbau spätes-
tens Mitte April abgeschlossen sein, 
um mit vollem Schwung in die neue 
Saison zu starten.

Damit möchte ich mich als Kalen-
dermann verabschieden. Nie habe 
ich so viel über die Honigbienen und 
das Imkerhandwerk gelernt wie beim 
Schreiben des Arbeitskalenders. Ich 
erfuhr dabei sehr viel Unterstützung. 
Besonders erwähnen möchte ich das 
Redaktionsteam, welches Aussagen 
kritisch hinterfragte, Verbesserungen 
vorschlug, mich in allen Belangen be-
riet und beim Layout ganz tolle Arbeit 
leistete. Zum Gelingen trugen weiter 
die Karikaturen von Gibsy (Gilbert 
Kammermann) bei. Nicht zuletzt leb-
te diese interessante Arbeit von ih-
nen, liebe Leserinnen und Leser, die 
sie mit ihren kritischen Fragen und 
Anmerkungen ergänzten, aber auch 
mit Lob nicht zurückhielten. Bei allen 
möchte ich mich ganz herzlich be-
danken. Ich wünsche schöne Weih-
nachten und ein erfolgreiches neues 
Bienenjahr.	
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Ebenen der Jungvolkbildung / Zucht – wo befinde ich mich?

Prof. Kaspar Bienefeld, Länderinstitut für Bienenkunde Hohen Neuendorf

Zuchterfolg oder genetische 
Vielfalt bei der Honigbiene?
Die Einführung der Zuchtwertschätzung führte auch bei der Honigbiene zu  
einer beträchtlichen Leistungssteigerung. Wurden mit diesen Erfolgen  
eine Einschränkung der genetischen Vielfalt, eine nachlassende  
Vitalität und eine Erhöhung der Winterverluste erkauft?

Die meisten von den Züchtern er-
fassten Eigenschaften sind stark 

von der Umwelt beeinflusst. Wählt 
man daher Tiere nach solchen stark 
von der Umwelt beeinflussten Merk-
malen aus, so wird der Zuchterfolg 
bescheiden sein. Ein wichtiger Schritt 
in der Tierzucht – auch in der Bienen-
zucht – war, sich nicht auf die Eigen-
leistung von Tieren zu verlassen, son-
dern bei der Selektion der Elterntiere 
auch die Ergebnisse der Prüfung von 
Geschwistern zu berücksichtigen. Der 
Zuchterfolg wurde grösser, blieb aber 
immer noch hinter den Erwartungen 
zurück. Der Grund war, dass die gleich-
zeitige Berücksichtigung von Eigen-
leistung und Geschwisterleistung  

in den Anfängen der Zucht eher in-
tuitiv erfolgte. Die unterschiedlichen 
Erblichkeiten der verschiedenen Se-
lektionsmerkmale wurden nicht be-
achtet. Hier setzte die Zuchtwert-
schätzung ein, die in der gesamten 
Tier- und Pflanzenzüchtung zu bisher 
nicht geahnten Zuchterfolgen führte. 
Vereinfacht ausgedrückt, verknüpft 
die Zuchtwertschätzung die Prüfdaten 
verwandter Tiere (nicht nur diejenige 
der Geschwister) mit einer vernünfti-
gen Masszahl und gewichtet die Prüf-
ergebnisse entsprechend ihrer Erb-
lichkeit. Was ist das für eine Masszahl, 
mit der die Prüfergebnisse verwandter 
Tiere verknüpft werden? Diese Mass-
zahl ist der Verwandtschaftsgrad 

zwischen Tieren und beschreibt den 
Prozentsatz (von gemeinsamen Vor-
fahren stammender) herkunftsglei-
cher Gene. Dies ist einfach zu berech-
nen, wenn zwei Tiere nur Mutter und 
Vater (erwarteter Besitz herkunftsglei-
cher Gene: 50 %) oder nur ein Eltern-
teil gemeinsam haben (25 %). Liegt 
aber der gemeinsame Vorfahre weit 
zurück und / oder sind die gemeinsa-
men Vorfahren ingezüchtet, so ist die 
Berechnung sehr komplex und bedarf 
komplizierter Computerprogramme. 
Den Verwandtschaftsgrad als Ver-
knüpfungseinheit für die Leistungen 
verwandter Tiere zu wählen, ist ein-
leuchtend, denn nah verwandte Tiere 
haben mehr Erbanlagen gemeinsam 
und sind damit aussagekräftigere In-
formanten als Tiere, mit denen nur 
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Honig Sanftmut

Schwarmneigung Varroaresistenz

Abb. 1  
Genetischer Fort-
schritt bei den 
Merkmalen «Ho-
nigertrag», «Sanft-
mut», «Schwarm-
neigung» und 
«Varroatoleranz» 
vor und seit Beginn 
(durch Dreieck 
angezeigt) der 
Zuchtwertschät-
zung. 100 % ist 
der Durchschnitt 
der letzten 5 Jahre 
für das jeweilige 
Merkmal. Für den 
Zeitraum zwischen 
1990–1994 lagen 
nicht genügend 
Daten vor, sodass 
auf eine Durch-
schnittsberechnung 
verzichtet wurde.
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sehr wenige herkunftsgleiche Gene 
geteilt werden.

Besonderheiten bei  
der Honigbiene
Bei der Honigbiene haben wir ein 
prinzipielles Problem bezüglich der 
Berechnung des Verwandtschafts-
grads zwischen verwandten Völkern. 
Leistung und Verhalten von Bienen-
völkern sind abhängig von den Eigen-
schaften der Königin und der Arbeits-
bienen.1 Soll man für die Verknüpfung 
von Leistungen verwandter Völker die 
Verwandtschaft zwischen den beiden 
Königinnen, zwischen den Durch-
schnittsarbeiterinnen der beiden Völ-
ker oder die Verwandtschaft zwischen 
der Königin des einen mit der Durch-
schnittsarbeiterin des anderen Volkes 
wählen? Der korrekte Ansatz ist: Alle 
drei gleichzeitig, denn nur alle drei Ver-
wandtschaftsbeziehungen gleichzei-
tig ergeben die korrekte Masszahl für 
die genetische Übereinstimmung von 
Bienenvölkern und damit die korrek-
te Verknüpfung ihrer Prüfergebnisse. 
Für die Zuchtwertschätzung der Ho-
nigbiene (www.beebreed.eu) ist dies 
eine Herausforderung. Für den aktuel-
len Carnica-Datensatz von zurzeit ca. 
150 000 Völkern müssen 302 Millio-
nen Verwandtschaftsbeziehungen be-
rechnet werden.

Zuchterfolg bei  
der Honigbiene
Ist dieser züchterische Aufwand ge-
rechtfertigt? Die Grafiken in der Abb. 1 
zeigen seit Beginn der Zuchtwertschät-
zung eine deutliche Steigerung bei al-
len Selektionsmerkmalen, was auf eine 
Verbesserung der genetischen Basis hin-
deutet. Die Frage kann also mit «Ja» 
beantwortet werden. Vor der Zucht-
wertschätzung verbesserte sich das 
genetisch bedingte Niveau für die Ho-
nigleistung um 0,05 % pro Jahr. Nach 
Beginn der Zuchtwertschätzung war 
der Fortschritt mit 0,65 % pro Jahr 13-
mal höher (Abb.1). Bei der Sanftmut 
war der Zuchtfortschritt vor Beginn der 
Zuchtwertschätzung mit 0,01 % pro 
Jahr sehr gering. Mit 0,44 % pro Jahr 
zeigt sich seit deren Beginn eine 44-fach 
höhere genetisch bedingte Verbesse-
rung pro Jahr. Auch beim Merkmal Var-
roaresistenz, für das erst im Jahr 2004 

mit der Zuchtwertschätzung begonnen 
wurde, lässt sich eine deutliche Verbes-
serung des Zuchtfortschritts durch die 
Zuchtwertschätzung feststellen. Durch 
die Weitergabe von Zuchtmaterial profi-
tieren nicht nur Züchter von dem Zucht-
fortschritt, sondern die gesamte Imker-
schaft. Bei den Züchtern hat sich in 
den letzten 20 Jahren der Honigertrag 
um 0,7 kg pro Volk und Jahr erhöht. 
Selbstverständlich ist dies nicht nur der 
Zucht zu verdanken. Zurückhaltende 
Schätzungen zeigen aber, dass allein 
durch die Arbeit der Züchter und die 
Zuchtwertschätzung deutsche Imker für 
mindestens 800 000 Euro pro Jahr mehr 
Honig verkaufen. Für den vielerorts fest-
zustellenden Trend des «urbanen Im-
kerns» sind sanftmütige Bienenvölker 
zudem eine Voraussetzung.

Und die Kehrseite der Medaille?
Von einigen Autoren wird behaup-
tet, dass die grossen Zuchterfolge der 
letzten Jahre mit einer deutlichen Ein-
schränkung der genetischen Vielfalt, 
nachlassender Vitalität und einer Erhö-
hung der Winterverluste erkauft wur-
den.2 Als Beleg werden im wesentlichen 
Arbeiten zitiert, in denen die Leistung 
und Vitalität von Ein-Drohn besamten 
Völkern (und damit sehr geringer ge-
netischer Vielfalt innerhalb der Völker) 
mit Völkern verglichen wurden, die 
mit mehreren und unterschiedlichen 
Drohnen besamt wurden (und damit 
sehr hoher genetischer Vielfalt inner-
halb der Völker). Man muss aber bei 
diesem Vergleich beachten, dass allei-
ne schon die Ein-Drohn-Besamung mit 
wenig Sperma (und notwendigerweise 
stärkerer Verdünnung des Spermas) ein 
deutlicher Nachteil für solche Königin-
nen darstellt. Gibt es aber, neben dem 
versuchsbedingt problematischen Be-
weis auf Nachteile der Zucht, Hinweise, 
dass normal (mit mehreren Drohnen) 
begattete Zuchtvölker gegenüber un-
selektierten Völkern benachteiligt sind?

 
Sind die Winterverluste  
in Ländern mit intensiver  
Bienenzucht höher?
Intensive Zucht in der Zuchtpopula-
tion beeinflusst die gesamte Bienen-
population eines Landes. Wenn das 
Argument, dass mit der Intensität der 
Zucht auch die Verluste ansteigen, 
stimmen sollte, müssten sich in Län-
dern mit vernachlässigender Zucht-
arbeit die Verlustraten bei den Bienen 
sehr viel erfreulicher darstellen. Nach 
den hohen Verlustraten im Winter 
2002 / 2003 wurde eine EU-weite 
Statistik (Bee Mortality and Bee Sur-
veillance in Europe) erstellt. Den dort 
vorgelegten Daten lässt sich nicht der 
geringste Hinweis entnehmen, dass 
Deutschland mit vergleichbar intensi-
ver Bienenzucht mehr Winterverluste 
zu beklagen hat, als Länder, in denen 
keine oder nur eine vernachlässigbare 
Bienenzucht betrieben wird.

Sind die Winterverluste bei 
Zuchtvölkern höher als bei 
«normalen» Völkern?
Die oben zitierten Ergebnisse berück-
sichtigten alle Bienenvölker in Deutsch-
land. Aber nur ein Bruchteil der Völ-
ker in Deutschland (0,6 %) wird direkt 
züchterisch bearbeitet. Werden die ver-
muteten Auswirkungen der Zucht auf 
die Winterverluste nur deshalb nicht 
erkannt, weil die wenigen Zuchtvölker 
(ca. 5 000 in Deutschland) die Statistik 
der Verluste der gesamten deutschen 
Bienenpopulation (ca. 800 000 Bienen-
völker) nur unwesentlich beeinflussen 
können? Ein Vergleich der Winterver-
luste bei Zuchtvölkern und «norma-
len» Völkern könnte helfen, die Aus-
wirkungen der Zucht zu beschreiben. 
Das wurde gemacht.3 Dafür stellten 
84 Züchter aus Deutschland und 10 
Züchter aus Österreich die Auswinte-
rungsergebnisse von insgesamt 5 598 
Völkern zur Verfügung. Als Vergleich 
boten sich Winterverluste dieser Jahre 

Zeitraum «normale» Völker
Zuchtvölker

Deutschland Österreich

2006 / 2007   8,8 %   8,9 % — 

2007 / 2008 15,9 % 14,6 % 14,7 %

Tab. 1: %-Völkerverluste in den Wintern 2006 / 2007 und 2007 / 2008 auf den Ständen von  
Imkern, die beim Bienenmonitoring mitmachten (normale Völker) und auf Ständen von Züchtern. 
Die Prozentwerte entsprechen dem Mittelwert der Winterverluste über die einzelnen Stände.
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aus dem Deutschen Bienenmonitoring 
an. Die Daten stammen von ca. 120 
repräsentativ in ganz 
Deutschland verteilten 
Imkern, deren Völker 
den Durchschnitt in 
Deutschland darstellen. 
Die Daten der Tabelle 1 
belegen in keiner Weise, 
dass Zucht erhöhte Winterverluste zur 
Folge hat.

Der Einfluss der Zucht auf die 
globale genetische Vielfalt 
der Honigbiene
Doch, obwohl wir zurzeit noch keine 
Anzeichen auf schädliche Auswirkun-
gen innerhalb der vergleichsweise 
grossen Carnica-Population haben, 
gibt es sie – nämlich bei den ande-
ren Rassen: Diese verlieren durch die 
Zuchterfolge bei der Carnica immer 
mehr an Boden. Die Carnica-Züchter  
stellen in den letzten Jahren eine 
deutliche Zunahme der Nachfrage 
aus allen Ländern der Welt fest. Diese 
Nachfrage entstand, weil die Imker in 
vielen Ländern mit ihren lokalen Bie-
nen nicht zufrieden waren oder sind 
und sich Abhilfe durch züchterisch 

verbesserte Carnica erhoff(t)en. Mit 
anderen Worten:

Was ist eigentlich  
genetische Vielfalt?
Viele verstehen genetische Vielfalt dann 
optimal realisiert, wenn die Landbiene 
ein Kreuzungsprodukt vieler unter-
schiedlicher Rassen ist.2 Ich möchte an 
dieser Stelle nicht die imkerlichen Prob-
leme diskutieren, sondern mich auf die 
biologischen Konsequenzen beschrän-
ken, denn genetische Vielfalt bedeutet 
zwingend beides: genetische Vielfalt 
innerhalb der Rassen und – genauso 
wichtig – genetische Vielfalt zwischen 
den Rassen. Die komplette Verdrän-
gung einer Rasse durch eine andere, 
aber auch die Einkreuzung von frem-
den Rassen in die einheimischen, be-
deutet einen Verlust an genetischer 
Vielfalt. Das entstandene Rassege-
misch kommt nicht zwangsläufig bes-
ser mit Umweltbedingungen zurecht. 

Ein Beispiel ist das Verhalten der Ägyp-
tischen Honigbiene gegenüber der 

Wespe (Vespa orientalis).  
Die einheimische Biene 
kommt durch bestimmte 
Verhaltensweisen mit dem 
im Nahen und Mittleren 
Osten gefährlichen Feind 
zurecht. Die Hybriden 

zwischen der Ägyptischen Biene und 
Carnica werden zur hilflosen Beute. 
Die einheimischen Bienenrassen sind 
an die lokalen Umweltbedingungen, 
Krankheitserreger und Parasiten ange-
passt. Diese Rassen wegen ihrer zurzeit 
noch unzureichenden imkerlichen Vor-
züge durch eine selektierte nicht ein-
heimische Bienenrasse zu verdrängen 
oder diese einzukreuzen, schadet mas-
siv der globalen genetischen Vielfalt 
(Abb. 2). Die bedrohten Rassen – bei 
Erhalt ihrer Anpassung an die lokale 
Umwelt- züchterisch an die Bedürfnisse 
der Imker anzupassen, fördert nachhal-
tig den Erhalt der genetischen Vielfalt. 
Wesentliche Ressourcen innerhalb des 
neuen, im November 2014 beginnen-
den, EU Projekts «Smartbees» (http://
smartbees-fp7.eu) werden für das oben 
skizzierte Vorgehen verwendet, um das 

Der Verlust an genetischer Vielfalt 
ist durch mangelnde Zucht bei vielen 
Bienenrassen entstanden und nicht 

durch deren konsequente Anwendung. 

Abb. 2:  
Die einheimische 
Bienenrasse in 
Saudi Arabien ist 
Apis mellifera  
yemenetica, die 
an die extremen 
Bedingungen 
dieses Landes 
gut angepasst 
ist. Auch hier, 
wie in vielen 
anderen Ländern 
des Nahen und 
Mittleren Ostens, 
besteht eine rege 
Nachfrage nach 
der Carnica-Rasse. 
Carnica-Völker 
zeigen unter den 
klimatischen Be-
dingungen dieser 
Länder keine 
überzeugende 
Leistung und hohe 
Verluste. Trotzdem 
zerstören die 
zunehmenden 
Importe europäi-
scher Bienenvöl-
ker die einheimi-
sche Rasse.
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Zucht

den Inzuchtanstieg in der Carnica-
Population zu begrenzen.

Zuchterfolg und genetische 
Vielfalt bei der Honigbiene
Um die im Titel aufgeworfene Fra-
ge zu beantworten: In der grossen, 
gut organisierten Carnica-Rasse kann 
man von den zurückliegenden und 
zukünftigen Zuchtbemühungen noch 
viele Jahre profitieren. Um aber lang-
fristige Aussagen zu machen, sind 
selbst bei dieser Rasse Untersuchun-
gen notwendig, ob nicht durch ver-
änderte Zuchtkonzepte und eine Ver-
grösserung der Zuchtpopulation die 
Nachhaltigkeit für lange Zeit sicher-
gestellt werden kann. Für die meisten 
anderen europäischen Rassen stellen 
die Erfolge bei der Carnica eine Be-
drohung dar, der nur mit geeigneten 
Zuchtkonzepten bei den gefährdeten 
Rassen begegnet werden kann. Hier-
zu ist es höchste Zeit.	

Literatur
1.	 Bienefeld, K. (1994) Zuchtwert-

schätzung bei der Honigbiene. Die 
Biene 130(3): 136–141.

2.	 Münstedt, K.; Teichfischer, P.;  
Fasolin, G. (2014) Mit Vielfalt zum 
Ziel. Brauen wir eine Neuorientie-
rung bei der Züchtung der Honig-
biene? ADIZ 1: 22–24.

3.	 Bienefeld, K. (2009) Zucht mitverant-
wortlich für Winterverluste? Deut-
sches Bienen Journal 17(9):388–389.

Abb. 3:  
Zuchtplanungs-
hilfe Beleg-
stellenliste. 
Nach Eingabe, 
der Zuchtbuch 
Nummer der zu 
begattenden 
Königin und der 
gewünschten 
Gewichtung 
der Selektions-
merkmale bietet 
«beebreed.eu» 
verschiedene 
Belegstellen an, 
bei denen das 
gewünschte 
Zuchtziel am 
besten realisiert 
werden kann.

Verschwinden der anderen bedrohten 
europäischen Bienenrassen aufzuhal-
ten. Für die Mellifera-Rasse bestehen 
schon vorbildliche Initiativen in Öster-
reich, Norwegen und der Schweiz.

Der Einfluss der Zucht auf die 
genetische Vielfalt innerhalb 
der Honigbienen-Rassen
Es liegt in der Natur der Sache, dass 
Zucht selbstverständlich danach trach-
tet, die Population in die gewünschte 
Richtung zu verändern. Damit wird der 
Anteil Gene, der dem Zuchtziel zuwi-
derläuft, in der Population geringer und 
die genetische Vielfalt der Population 
kleiner. Das ist aber nicht zwangsläufig 
mit einer Einschränkung der Vitalität 
verbunden. Selektiert man z. B. auf eine 
erhöhte Varroatoleranz, was zurzeit 
durch die hohe Gewichtung (Varroa: 
40 %; Honig und Sanftmut nur jeweils 
15 %) im Gesamtzuchtwert geschieht, 
so werden Gene, die für die Anfällig-
keit gegenüber Varroa verantwortlich 
sind, zugunsten von Genen, welche die 
Varroatoleranz erhöhen, aus der Popu-
lation entfernt. Die genetische Vielfalt 
wird geringer, aber die Völker kommen 
gerade dadurch besser mit Varroa zu-
recht. Im Gegensatz zur behaupteten 
eingeschränkten genetischen Vielfalt 
konnte die Varroamilbe eindeutig als 
(Haupt-) Ursache für Winterverluste 
verantwortlich gemacht werden.

Genetische Vielfalt:  
der langfristige Blick 
Doch selbstverständlich kann Zucht 
zu genetischer Verarmung und nach-
lassender Vitalität führen. Inzucht ist 
eine extreme Form der Zucht. Inzucht, 
gekonnt eingesetzt, kann den Selek-
tionserfolg deutlich beschleunigen. In-
zucht entsteht, wenn man verwandte 
Tiere miteinander verpaart, sodass de-
ren Nachkommen mit einer höheren 
Wahrscheinlichkeit identische Erban-
lagen bekommen. Die Kombination 
identischer Erbanlagen kann zu einer 
geringeren Vitalität der ingezüchte-
ten Tiere führen. Extreme Inzucht ist 
besonders bei der Honigbiene (Brut-
lücken) bekanntermassen gefährlich. 
Der Vergleich der Winterverluste bei 
Zuchtvölkern und «normalen» Völkern 
zeigt, dass dies offensichtlich zurzeit 
kein flächendeckendes Problem ist. 

Doch in jeder geschlossenen Popula-
tion kommt es zwangsläufig – selbst 
ohne jede Selektion – zum Anstieg der 
Inzucht. Verantwortungsvolle Zucht 
bedeutet daher, nicht kurzfristig den 
Zuchtfortschritt zu optimieren, son-
dern nachhaltig die Verbesserung über 
einen sehr langen Zeitraum sicherzu-
stellen. Solche Konzepte fanden bis-
her in der gesamten Tier- und Pflan-
zenzucht nur mässiges Interesse. Das 
liegt daran, dass uns aktuelle Erfolge 
erfreuen, ob jedoch nachfolgende Ge-
nerationen auch noch davon profitie-
ren, hat üblicherweise eine deutlich 
geringere Priorität. Es hat aber auch 
damit zu tun, dass der längerfristige 
Selektionserfolg zwar in erster Linie 
von der Grösse der Zuchtpopulation, 
aber auch von der Anzahl verwende-
ter Mütter und Väter, der Prüfgrup-
pengrösse, dem Generationsintervall, 
der Streuung der Geschwistergrup-
pengrösse usw. abhängt. Dies alles 
in entsprechende Simulationsstudien 
über einen sehr langen Zeitraum zu 
kombinieren, ist schwierig und ext-
rem aufwendig. Dies wollen wir aber 
in dem schon erwähnten Projekt 
«Smartbees» und in einem weiteren 
Projekt unseres Institutes angehen. 
Schon jetzt enthält «beebreed.eu»  
einige Zuchtplanungshilfen (z. B. An-
gaben über die Inzucht von geplanten 
Nachkommen oder Erstellung von Listen 
mit geeigneten Belegstellen, Abb. 3), 
die nachweislich dazu beitragen,  

Zuchtwerte geplanter Nachkommen; Code Königin 2a, 4-1-409-2009
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Honig in der Schweizer Aussenpolitik

Die Bienen auf dem UNO-Gelände in Genf tragen aus internationaler Sicht den wohl berühmtesten 
Schweizerhonig ein. Ein prominenter Konsument dieses Honigs ist UNO Generalsekretär Ban Ki-moon. 
Ein paar Gläser befinden sich jeweils auch im Diplomatengepäck von Bundespräsident Didier 
Burkhalter auf seinen anspruchsvollen Auslandmissionen.

Robert Sieber, Redaktion SBZ (robert.sieber@vdrb.ch)

Anlässlich des Jubiläums des zehn-
jährigen Beitritts der Schweiz zu 

den Vereinten Nationen wollte die 
Schweiz der UNO 2012 ein Geschenk 
überreichen. Aber was schenkt ein 
Land wie die Schweiz den Vereinten 
Nationen? Im Eidgenössischen De-
partement für auswärtige Angele-
genheiten (EDA) zerbrach man sich 
den Kopf und entschied dann zusam-
men mit den UNO-Verantwortlichen: 
10 Bienenvölker für den Garten des 
Palais des Nations in Genf mit gegen 
500 000 Bienen. Damit sollte dem 
Nachhaltigkeitsgedanken des promi-
nenten Gartens und damit auch einem 
Anliegen der Schweiz Rechnung ge-
tragen werden. UNO Generalsekretär 
Ban Ki-moon zeigte sich damals sehr 
erfreut über das Geschenk. Seither  

gehört es zur lieb gewordenen Tradi-
tion, dass der Generalsekretär jedes 
Jahr ein Glas Schweizer UNO-Bienen-
honig geschenkt bekommt. Gerne 
kommentiert er denn auch humor-
voll das Geschenk, so wie kürzlich bei 
einem offiziellen Anlass: «Mit mei-
nem Namen Ban Ki-moon kann ich 
nur für «Honey» plädieren, vor allem 
für Honeymoon!». Oder: «Dank die-
ses Geschenkes darf sich jetzt auch die 
UNO zu den Bienenhaltern zählen.»

Süsses magistrales Geschenk
Generalsekretär Ban Ki-moon ist aber 
nicht der Einzige, der in den Genuss 
dieses speziellen Honigs kommt. Nur 
die Hälfte des jährlichen Honiger-
trages geht an die UNO, die andere 
Hälfte beansprucht das EDA. Diesen 
Honig setzt Didier Burkhalter, Bun-
despräsident und Vorsteher des EDA 

– weit über die Schweizer Landesgren-
zen für sein diplomatisches Verhand-
lungsgeschick bekannt und überaus 
geschätzt – gezielt ein. Oder wie er 
kürzlich an einer Veranstaltung sag-
te: «Ich habe oft einige Gläser mit 
Schweizer Honig im Gepäck als Ge-
schenk für meine Gesprächspartner. 
Der Honig symbolisiert eine süssere 
Welt, die zurzeit sehr nötig wäre.» 
Honig stehe sowohl für Friedens- 
diplomatie wie auch für Biodiversität 
und das Bild einer erfolgreichen 
Schweiz. «In der Tat», bestätigt 
Damien Cottier, persönlicher Mitar-
beiter und Kabinettschef von Bundes-
rat Burkhalter, «ein Honiggeschenk 
kommt überall gut an. Wie kein an-
deres Produkt wird Honig in allen 
Kulturen als wertvolles Naturprodukt 
hochgeschätzt». Unter den Beschenk-
ten befinden sich auch Aussenminister 

Bundespräsident  
Burkhalter 
schenkt einen 
Topf UNO-Honig 
dem Minister
präsidenten 
Italiens, Matteo 
Renzi (Rom,  
Juli 2014). Fo
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von Ländern, welche mit der Schweiz 
einen guten Kontakt pflegen. Viele der 
Aussenminister haben selber einmal im 
Palais des Nations in Genf gearbeitet 
oder kennen dieses von regelmässigen 
Besuchen. Damit haben sie auch einen 
besonderen Bezug zu diesem Honig 
und damit auch zur Schweiz.

Ein besonderes Privileg geniesst nach 
Aussage von Damien Cottier der fran-
zösische Aussenminister: «Weil 2002 
Frankreich die Schweiz in der UNO-Voll-
versammlung als neues Mitglied vor-
geschlagen hatte, kriegt der jeweilige 
französische Aussenminister jedes Jahr 
zwei Gläser Schweizer UNO-Honig.»  
Zu noch grösseren Ehren kam jüngst der 
französische Staatspräsident François  
Hollande. Bei seinem politisch nicht 
ganz einfachen Besuch überbrachte 
ihm Bundespräsident Burkhalter als per-
sönliches Geschenk nicht nur zwei Glä-
ser Schweizerhonig. Nein, Schweizer 
UNO-Honig war zusätzlich von einem 
Neuenburger Chocolatier in Pralinés 
eingearbeitet worden. Das doppelt süs-
se Geschenk aus der Schweiz soll sich 
dem Vernehmen nach positiv auf die 
anschliessenden Verhandlungen aus-
gewirkt haben.	

Der Schweizerhonig vom UNO-Gelände ist 
mit einer speziellen Etikette gekennzeichnet. Schweizerhonig in Neuenburger Pralinés verpackt.
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Der Kleine Beutenkäfer (Aethina 
tumida) wurde am 5. Septem-

ber 2014 in Kalabrien in der Hafen-
gegend in Rosarno entdeckt. Seitdem 
wurden mehrere Herde gefunden. 
Die befallenen Bienenstöcke wurden 
umgehend verbrannt. Der Boden in 
unmittelbarer Nähe der betroffenen 
Bienenstände wurde mit einem Insek-
tizid behandelt. Ziel ist, den Käfer so 
rasch wie möglich auszurotten. Es ist 
aber anzunehmen, dass der Käfer – 
falls es ihm gelingt, sich niederzulas-
sen – sich in ganz Europa verbreiten 
wird.

Wer ist der Kleine Beutenkäfer?
Wie sein Name sagt, handelt es sich 
um einen Käfer, der seinen Lebenszy-
klus und seine Vermehrung auf unsere 
Honigbiene sowie auf Hummeln aus-
gerichtet hat. Er kann sowohl Völker als 
auch Imkermaterial befallen, insbeson-
dere die ausgebauten Waben. Der adul-
te Käfer ist in der Lage, bis zu 10 km 
weit zu fliegen, um aktiv einen neuen 
Bienenstock zu suchen und zu befallen. 
Sein Reproduktionszyklus (Abb. unten) 
zeigt deutlich, dass er ganz eng an das 
Bienenumfeld gebunden ist, selbst 
wenn Aethina sich auch von Früchten 

ernähren kann, um zu überleben. Sein 
ursprüngliches Verbreitungsgebiet ist 
der südlich der Sahara gelegene Teil 
des afrikanischen Kontinents. Die Glo-
balisierung des Handels und der Imkerei 
haben es dem Käfer ermöglicht, sich 
in Australien, auf dem amerikanischen 
Kontinent inklusive Kanada und nun 
auch in Europa zu verbreiten.

Schäden im Bienenstock
Insbesondere schwache Völker sind 
vom Beutenkäfer bedroht. Gleicher-
massen sind die Wabenlager gefähr-
det. Der Käfer legt seine Eier in Ritzen 
ab und die Larven ernähren sich von 
Bienenbrot, Brut und sogar vom Honig. 
Der Honig in den Waben kann auf-
grund der Verteilung von Hefe durch 
den Käfer zu gären beginnen.

Der kleine Beutenkäfer kann ausser-
dem die Erreger der Amerikanischen 
Faulbrut übertragen. In einem fort-
geschrittenen Befallsstadium kann 
das Volk geschwächt werden und die 
Honigreserven können sowohl für den 
Menschen als auch für die Biene unge-
niessbar werden. Starke Völker schaf-
fen es, die Fortpflanzung von Aethina 
zu verhindern, sodass das Überleben 
des Volkes nicht gefährdet wird. Sich 
vollständig von den adulten Käfern zu 
befreien, gelingt aber auch den star-
ken Völkern nicht.

Präventionsmassnahmen
Dieses akute Problem zeigt einmal mehr, 
dass selbst die Importe aus Nachbarlän-
dern nicht ungefährlich sind! Das bei 
Importen bestehende Risiko war bereits 
für die Amerikanische und die Europäi-
sche Faulbrut bekannt, nun besteht es 
auch für die Einschleppung des Kleinen 
Beutenkäfers. Die wichtigste Massnah-
me besteht folglich darin, auf Importe 
jeglicher Art zu verzichten! Jeder Imker, 
der Bienen oder Imkereibedarf impor-
tiert, geht nicht nur für seinen eigenen 
Betrieb, sondern für seine ganze Region 
ein grosses Risiko ein! Ist der Schädling Abbildung 1: Fortpflanzungszyklus des Kleinen Beutenkäfers (© Leitfaden Bienengesundheit, ZBF)

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Larven in der 
Wachstums-

phase 

Verpuppung 
im Boden 

Eiablage 

Wanderlarven-
stadium 

Schlüpfen 
der jungen 

adulten 
Käfer 

 

Paarung 

Im Bienenvolk und im 
Wabenlager 

Ausserhalb des 
Bienenvolks 

Der Kleine Beutenkäfer – 
was Imker/-innen wissen müssen
Bekanntlich wurde der Kleine Beutenkäfer anfangs September 2014 in Süditalien 
entdeckt. Dies ist kein Anlass zur Panik, jedoch ein Grund mehr auf jegliche 
Bienenimporte zu verzichten! Zudem ist es die Gelegenheit, sich über den neuen 
Schädling zu informieren, der demnächst auch die Schweiz erreichen könnte.

Benjamin Dainat1,2 und Jean-Daniel Charrière1 
1Agroscope, Zentrum für Bienenforschung, nationales Referenzlabor für  

Bienenkrankheiten, Schwarzenburgstrasse 161, 3003 Bern-Liebefeld
2Bienengesundheitsdienst, apiservice GmbH, Schwarzenburgstrasse 161, 3003 Bern-Liebefeld

Verhängnisvolle Bienenimporte:
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erst einmal eingeführt, kann die Aus-
breitung sehr rasch erfolgen, so wie es 
damals bei der Varroamilbe der Fall war.

Was tun, falls der Käfer  
in der Schweiz ankommt?
Um eine Verbreitung zu vermeiden, ist 
in erster Linie auf Bienenwanderun-
gen und auf das Umstellen der Völker 
oder das Umplatzieren von gebrauch-
tem Material zu verzichten. Jeglicher 
Verdacht muss dem Bieneninspektor 
umgehend gemeldet werden, der im 
Verdachtsfall Proben in das Referenz-
labor im ZBF in Liebefeld sendet.

Der Imker selbst muss betreffend 
Hygiene noch drastischere imkerliche 
Praktiken anwenden:
1)	Keine Völker auf fünf bis sechs 

Waben halten, die sich nicht ent-
wickeln. Solche Völker sind abzu-
schwefeln.

2)	Sobald die Waben voll sind, umge-
hend schleudern.

3)	Nur eine möglichst kleine Anzahl 
Waben aufbewahren und diese re-
gelmässig auf Käfer kontrollieren.

4)	Seinen Bienenstand sauber halten, 
Material reinigen, keine Waben her-
umliegen lassen (z. B. beim Ausschnei-
den der Drohnenbrut), nicht Honig-
waben auslecken lassen oder Waben 
hinter den Schiedbrettern platzieren.

Die in Amerika gesammelten Erfah-
rungen zeigen, dass es wichtig ist, 

schwache Völker zu eliminieren, da 
diese für den Käfer eine leichte Beu-
te sind. Dieser neue parasitäre Druck 
zwingt uns, nur die ganz vitalen Völ-
ker zu behalten. Der Jungvolkbildung 
und der Königinnenzucht kommt eine 
noch grössere Bedeutung zu, um Im-
porte rigoros vermeiden zu können. 

Bekämpfung?
Eine Bekämpfung mit den momentan 
verfügbaren chemischen Produkten 
ist nicht erwünscht, da das Risiko der 
Rückstandsbildung in den Bienenpro-
dukten besteht und die Bekämpfungs-
mittel sich negativ auf die Entwicklung 
der Bienenvölker auswirken können. Als 
Alternativen bieten sich Fangmethoden 
an. Diese sind im Moment aber noch 
nicht wirksam genug für die Bekämp-
fung des Kleinen Beutenkäfers. Hinge-
gen sind die bereits existierenden Fallen 
(Schäfer Falle in Europa oder Tophives in 
USA / Australien; Abbildung 1) optimal 
für die Entdeckung des Schädlings.

Verschiedene Forschungsarbeiten 
zeigen, dass Ameisen- respektive Es-
sigsäure bei der Bekämpfung der Lar-
ven respektive der adulten Käfer im 
Wabenlager erfolgreich eingesetzt 
werden können.

Wie gross ist die Gefahr?
Die Entdeckung des Käfers in Italien 
ist kein Anlass zur Panik, muss aber 

sehr ernst genommen werden. Ins-
besondere muss auf jegliche Impor-
te von Bienen oder Imkermaterialien 
verzichtet werden. Die am besten 
an die lokalen Gegebenheiten an-
gepasste Biene ist ohnehin die Biene 
aus Ihrer Region! Ein Hoch auf Ihre 
Bienenzucht!	

Literatur
1.	 Charrière, J. D.; Dietemann, V.; 

Schäfer, M.; Dainat, B.; Neumann, P.;  
Gallmann, P. (2011) Leitfaden Bie-
nengesundheit des Zentrums für 
Bienenforschung, ALP forum 84.

2.	 Schäfer, M. O.; Ritter, W.; Pettis, J. S.;  
Teal, P. E. A.; Neumann, P. (2009) 
Effects of organic acid treatments 
on small hive beetles, Aethina  
tumida, and the associated yeast 
Kodamaea ohmeri. J Pest Sci DOI 
10.1007/s10340-009-0252-2.

3.	 BLV, Informationen und Neuig-
keiten unter nachfolgendem Link  
(letzte Änderung 16.10.2014): 
http://www.blv.admin.ch/gesund-
heit_tiere/01065/01456/01457/
index.html?lang=de

4.	 Eine vom Europäischen Referenzla-
bor für Bienenkrankheiten heraus-
gegebene Informationsschrift (letz-
te Änderung am 01.10.2014) ist 
abrufbar unter: www.apis.admin.ch  
in der Rubrik Schädlinge.

Zwei für die Früherkennung von Aethina empfohlene Fallen. Die gleichzeitige  
Verwendung beider Fallen verbessert die Wirksamkeit.

A) Die «Schäfer»-Falle 1). Um zu überprüfen, ob sich Käfer in der Falle befinden, ist es vorteilhaft, wenn diese transparent ist. Die 
kommerzielle Ausführung ist schwarz 2). Die Falle wird durch das Flugloch eingeführt und bleibt während dreier Tage im Bienenstock 
3). Die Käfer verstecken sich gerne in den Hohlräumen. Mit der Falle lassen sich bis zu Zweidrittel der Käfer fangen.

B) Die «Beetle Blaster» Falle 4) oder eine andere Variante «Beetle Eater» 5) wird in der Wabengasse zwischen zwei Rahmen platziert 6). 
Diese ist mit Pflanzenöl gefüllt, und zwar so, dass Käfer, die in die Falle eintreten dort ertrinken.
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1) 2) 3)B)

4) 5) 6)

B)

4) 5) 6)
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Ein neuartiger Beutentyp  
für den geplagten Rücken
Mit meinen 74 Jahren spüre ich die Nachteile beim Imkern mit 
Magazinen immer mehr. Es ist vor allem der Rücken, der mir zu schaffen 
macht. Trotzdem möchte ich auf das Imkern nicht verzichten. Mit einem 
neuen Beutentyp können diese Probleme umgangen werden.

Gierin Foppa, Flims Waldhaus (gierin@bluewin.ch)

Je älter wir Imker/-innen werden, umso 
anstrengender wird das Heben und 

Verschieben von Gewichten. Ich mei-
ne, diese Erschwernisse aus dem Weg 
zu schaffen, wären eine grosse Erleich-
terung beim Imkern mit Magazinen. 
Die Freude am Imkern – auch im hohen  
Alter – sollte doch erhalten bleiben.

Bei der Lektüre des Lehrbuchs über 
das Imkern in Südafrika1 hatte ich ein 
kleines Aha-Erlebnis. Das Buch richtet 
sich vor allem an Männer und Frau-
en auf dem Land, mit dem Ziel ih-
nen ein Zusatzeinkommen durch den 
Verkauf von Honig zu ermöglichen. 
Freie, nicht bewirtschaftete Landflä-
che mit Blumen und Sträuchern ist 
da im Überfluss vorhanden und der 
kalte Winter fehlt. Der im Buch be-
schriebene Beutentyp, die «Top Bar 
Hive», ist einfach in der Konstruktion 
und relativ preisgünstig, sodass die 
meisten Leute sich diese Beute leisten 
könnten. Das Oberträger Magazin 
oder «Top-Bar-Hive» ist ursprünglich 
eine sehr einfache Holzkonstruktion 
aus Tansania. Im Internet finden sich 
viele Bilder über solche Magazine, 
inklusive Konstruktionsanleitungen 
und Einsatzgebiete.

Wesentliche Merkmale 
Im Gegensatz zu der bei uns übli-
chen Imkerei liegen die Honigräume 
bei der «Top-Bar-Hive»-Beute nicht 
über, sondern links und rechts des 
Brutraums. Brutraum und Honigräu-
me liegen also auf gleicher Höhe. Die 
Erweiterung findet somit nur in der 
Horizontalen statt. Im Kaltbau wer-
den oben Holzleisten aneinanderge-
reiht, an denen die Bienen Naturwa-
ben anhängen. Das Flugloch befindet 

sich an der Basis in der Mitte des 
Brutraums.

Model «Foppa»
Da ich weder Schreiner bin noch über 
entsprechende Maschinen verfüge, 
habe ich einfache Bretter im Baucen-
ter auf die gewünschten Masse zusä-
gen lassen. Mit Winkeleisen schraub-
te ich die Bretter, Rahmen und Deckel 
zusammen. Es war mir klar, dass diese 
einfache Holzkonstruktion sich verzie-
hen würde (was zum Zeitpunkt des 
Schreibens denn auch bereits gesche-
hen war). Für einen Probelauf hat sich 
die Konstruktion aber bewährt.

Ein Erfolg versprechendes Schleu-
dern der Naturwaben konnte ich mir 
nicht vorstellen und ein Herauspres-
sen des Honigs mithilfe eines Mörsers 
oder durch die Kraft meiner Hände 
– wie es zum Teil in Afrika praktiziert 
wird – noch viel weniger. So suchte 
ich nach einem Rahmenmass, welches 
sich mit den Massen einer «Top-Bar-
Hive» am ehesten vereinbaren liess. 
Dabei wollte ich die Vorteile unse-
rer Imkerei mit beweglichen Rahmen 
(die das Schleudern überstehen) mit 
den Vorteilen einer «Top-Bar-Hive» 
verbinden. Das Deutsch Normal-
mass (DNM) kommt den Massen der  
«Top-Bar-Hive» am nächsten. Also ent-
schied ich mich für dieses Rahmenmass. 
Es ging auch darum, sowohl für die 
Brut- als auch für die Honigwaben ein 
einheitliches Rahmenmass zu verwen-
den. Und selbstverständlich musste das 
Modell «Foppa» auch der hierzulande 
gängigen Praxis gerecht werden, wie 
dem Füttern, der Möglichkeit zum Aus-
zählen des Milbentotenfalls und einer 
wirksamen Varroabehandlung.

Der Prototyp des mit dem Deckel verschlossenen 
neuen Beutentyps im Rohbau. 

Die 11 Brutwaben im Zentrum werden auf beiden Seiten durch 
ein Schiedbrett-Gitter von den Bruträumen getrennt.

Ein Futtergeschirr hat auf den Brutwaben problemlos Platz.

Durch diese zwei Kunststoffabdeckungen kann das Volk ohne 
Störung kontrolliert werden.
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Erfahrungen
Am 26. April wischte ich die Bienen 
eines starken Volkes ohne Königin 
in den Brutraum des mit elf DNM- 
Rahmen mit Mittelwänden bestück-
ten Brutraumes. Die Königin gab ich 
erst eine Stunde später zu, als sich das 
Volk etwas beruhigt hatte.

Am 10. Mai hatten die Bienen alle 
Mittelwände ausgebaut und den an-
gebotenen Futterteig eingelagert. Auf 
zwei Mittelwänden war bereits gede-
ckelte Brut zu erkennen. Aus meiner 
Sicht eine sehr erfolgreiche Entwick-
lung. Gleichentags bestückte ich die 
beiden Honigräume links und rechts 
des Brutraumes mit Mittelwänden als 
Honigwaben, welche ich vom Brut-
raum auf beiden Seiten durch ein Ab-
sperrgitter abtrennte.

Am 24. Mai waren die Honig- 
Mittelwände ausgebaut und teilweise 
bereits mit Honig gefüllt. Auch im obe-
ren Teil der Brutwaben war ein schöner 
Honiggürtel vorhanden. Sich horizon-
tal durch das Absperrgitter zu bewe-
gen – statt vertikal nach oben und 
unten – hat die Bienen in ihrer Arbeit 
ganz offensichtlich gar nicht gestört.

Trotz des sehr wechselhaften Wet-
ters konnte ich bereits am 16. Juni 
volle, gedeckelte Honigwaben ernten. 
Am gleichen Tag hängte ich je fünf 
neue DNM-Mittelwände in die Honig-
räume. Diese wurden wiederum so-
fort ausgebaut. Obwohl das Volk am 
13. Juli schwärmte, konnte ich Ende 
Juli nochmal vier Kilo Honig ernten. 
Dies, trotz des nicht gerade berau-
schenden Sommers.

Schlussfolgerung
Meine Erfahrungen mit der neu ent-
wickelten Beute sind durchwegs 
positiv. Ist das Magazin erst einmal 
auf einem Bock auf Arbeitshöhe in
stalliert, sind alle Arbeiten sehr leicht 
zu bewältigen, ohne den Rücken 
je krümmen zu müssen. Es müssen 
auch keine schweren Brut- oder Ho-
nigzargen mehr bewegt werden. 
Nur der Magazindeckel und die Ho-
nigwaben fallen ins Gewicht. Da der 
Honigraum nur beschränkt erwei-
tert werden kann, wird er bei guter 
Tracht wahrscheinlich öfters gefüllt 
und kann geräumt werden. Und so 
schlimm ist diese Arbeit ja nicht! Die 

Behandlungen gegen die Varroa las-
sen sich einfach nach den bekannten 
Empfehlungen durchführen.

Trotzdem will ich ein paar Verbes-
serungen vornehmen. Die Beute soll 
mit besserer Holzqualität gezimmert 
werden. Auch die Schiedbretter, 
Absperrgitter und die Bienenflucht 
sowie der Rahmen für das Futter-
geschirr bedürfen noch einiger 
Verbesserungen. Aufgrund dieser 
Erfahrungen werde ich einen Schrei-
ner oder eine Behindertenwerkstatt 
suchen, die mir fachmännisch die-
se neue Variante der «TBH-Modell-
Foppa» schreinert.

Und dann sollen auch die Nach-
teile nicht verschwiegen werden:  
Dieser Beutentyp benötigt mehr Platz 
und eignet sich deshalb wohl nicht 
für eine Grossimkerei. Auch für eine 
Wanderimkerei kommt er nicht infra-
ge. Für meinen geplagten Rücken sind 
dies aber alles Nebensächlichkeiten. 
Es zählt nur etwas: Ich werde auch in 
Zukunft imkern können!	

Literatur
1.	 Heaf, D. (2013) The Bee Book –  

A guide for Top-Bar beekeeping in 
Southern Africa. Juta & Company 
Ltd, Cape Town, South Africa.

Auch eine Schub-
lade zum Auszäh-
len des Milben-
totenfalls lässt 
sich problemlos 
anbringen.

Die «Top-Bar-Hive-
Beute» Modell 
Foppa zwischen 
Beuten im 
Schweizermass.
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Das Rätsel ist gelöst!
Ein Fungizid, das in einer Obstanlage eingesetzt wurde, war bei der 
Herstellung beim Spritzmittelproduzenten verunreinigt worden. Die 
Ursachenermittlung dieser Bienenvergiftung war äusserst komplex! 
Lückenhafte Laboranalysen und die schwierige Zusammenarbeit mit 
den Amtsstellen erschwerten die Ermittlungen.

Jürg Glanzmann, Bienengesundheitsdienst 

(juerg.glanzmann@apiservice-gmbh.ch)

Zur Erinnerung: Am 26. April hat-
te eine Bienenvergiftung im Raum 

Zäziwil zu massiven Schäden an Bienen-
völkern geführt. Auf 23 Bienenständen 
mit 172 Bienenvölkern wurden massive 
Verluste festgestellt. Dank der sofortigen 
Koordination zwischen dem Bienenge-
sundheitsdienst (BGD), den Imkerinnen 
und Imkern sowie der Zusammenarbeit 
mit den Fachstellen Pflanzenschutz, Obst 
und Rebbau sind wir heute in der glück-
lichen Lage, den Fall gelöst zu haben.

Enttäuschungen und  
lückenhafte Analysen
Die ersten Analysen von vier Bienen- und 
zwei Pflanzenproben waren alle negativ! 
Nur dank guter Beziehungen zu einem 
bienenspezialisierten Labor in Deutsch-
land konnten wir die gleichen Proben 
nochmals analysieren lassen. Das für 
Bienen hoch toxische Insektizid Fipronil 
wurde in allen Bienenproben und einer 
Pflanzenprobe nachgewiesen. Zusätzli-
che Proben von Mais, Sommergetreide 
und Kartoffeln waren alle negativ. Einzig 
bei einem Obstbauern waren praktisch 
alle Pflanzenproben aus Obstplantagen 
Fipronil positiv. Eine Probe wies in der ers-
ten Analyse kein Fipronil auf. Auch hier 
ergab aber eine Nachuntersuchung im 
deutschen Labor positive Werte.

Wieso Unterschiede im Resultat?
Die Werte von Fipronil in den Pflanzen-
proben liegen im tiefen Mikrogramm-
bereich. Da der Wirkstoff in den Blät-
tern und Früchten verdünnt wird, kann 
es zu unterschiedlichen Mengen füh-
ren. So können Rückstände auch unter-
halb der Nachweisgrenze liegen. Diese 
Umstände führten uns ursprünglich auf 
falsche Wege, denn bei der Probe, auf 

der anfänglich keine Rückstände nach-
gewiesen wurden, handelte es sich um 
eine frühblühende Apfelsorte. Wir heg-
ten den Verdacht, dass der Produzent 
diese wissentlich nicht behandelt hat-
te. Glücklicherweise wissen wir heute, 
dass dies nicht so war.

Breite Unterstützung  
verschiedener Akteure
Da der Fall schon Anfang Mai einen sehr 
diffusen Verlauf nahm, lud der BGD zu 
einem runden Tisch. In der Folge trafen 
sich Vertreter des Schweizer Bauernver-
bandes, des Schweizer Obstverbandes, 
der Fachstelle Pflanzenschutz des Kan-
tons Bern, der Fachstelle Obst und Reb-
bau des Kantons Bern, des Bundesamtes 
für Landwirtschaft, des Untersuchungsla-
bors, des Zentrums für Bienenforschung 
Agroscope sowie die betroffenen Imker 
und der BGD zu Sitzungen.

Auf Anraten des Bundesamtes für 
Landwirtschaft wurde im Juli anläss-
lich einer Sitzung entschieden, auch 
die Pflanzenschutzmittel, die von der 
Polizei vor Ort in Beschlag genommen 
wurden, analysieren zu lassen. Auch 
wenn es unvorstellbar erschien, dass 
ein Originalprodukt eines Fungizides 
(Pflanzenschutzmittel gegen Pilzkrank-
heiten) mit Fipronil verunreinigt sein 
könnte, liess der Pflanzenschutzdienst 
des Kantons Bern Proben untersuchen. 
Im Oktober wurde dann bekannt, dass 
eine vor Ort vorgefundene Charge des 
Originalproduktes Folpet mit Fipronil 
verunreinigt war. Der Importeur und 
der Hersteller wurden informiert und 
diese liessen umgehend alle geliefer-
ten Chargen untersuchen. Mit dem Er-
gebnis, dass ausser der vorgefundenen 
Charge noch zwei weitere verunreinigt 
waren. Diese waren allerdings mit 
deutlich geringeren Verunreinigun-
gen belastet. Eine Verfügung über ein  

Verwendungsverbot sowie der Rück-
zug dieser Chargen wurde vom Bun-
desamt für Landwirtschaft erlassen.

Produzent gesteht Fehler ein
Die fehlerhaften Produktchargen wa-
ren alle im Frühjahr 2013 durch den 
Produzenten in Israel hergestellt wor-
den. Das Produkt Folpet 80 WDG 
kommt chargenweise in die Schweiz 
und wird hier abgepackt. 

Der Hersteller hat den Produktionsfeh-
ler untersucht und die Ergebnisse an das 
BLW kommuniziert. Die Ursache der Ver-
unreinigung ist eine unzureichend durch-
geführte Reinigung der Produktionsanla-
ge bei der Umstellung von Fipronil- auf 
Folpet-Produkte im April 2013. Nach 
April 2013 trat dieser Fehler nicht mehr 
auf. Dies zeigen die Ergebnisse, welche 
dem BLW vorgelegt wurden. Alle in die 
Schweiz gelieferten Chargen wurden 
analysiert und waren ausser den drei 
betroffenen Chargen frei von Fipronil.

Die betroffenen Imker/-innen und 
der BGD streben mit der Herstellerfir-
ma eine gütliche Einigung an.

Obergericht hat Beschwerde-
verfahren angenommen
Auch wenn die Staatsanwaltschaft des 
Kantons Bern die Ermittlungen Ende 
Juni eingestellt hatte, liefen die Ermitt-
lungen weiter. Der Bienengesundheits-
dienst setzte alles daran, den Fall zu 
klären. Zehn Imker zogen einen Anwalt 
bei und reichten am 8. August eine Be-
schwerde beim Obergericht des Kantons 
Bern ein. Auch wenn damals die Chan-
cen einer Aufklärung sehr ungewiss wa-
ren, scheuten wir keinen Aufwand. Am 
30. Oktober hat nun das Obergericht per 
Verfügung mitgeteilt, dass das Beschwer-
deverfahren angenommen wurde.

Motion eingereicht
Grossrat Michel Seiler hat m Kanton Bern 
in der Novembersession eine Motion 
zum Bienenvergiftungsfall Zäziwil ein-
gereicht. Der Regierungsrat wird beauf-
tragt, ein Konzept zur Ermittlung künf-
tiger Bienenvergiftungen zu erarbeiten. 
Es sollen Massnahmen zur Verhinderung 
von Bienenvergiftungen getroffen, Ver-
giftungsfälle dokumentiert und die Zu-
sammenarbeit der kantonalen Fachstelle 
Pflanzenschutz, der Polizei und Fachbe-
ratung klar definiert werden.	

Bienenvergiftung Zäziwil:
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Trachtpflanzen

   Monatstypische Trachtpflanze Dezember
Winterschneeball – Viburnum farreri
Kurt Krüsi, Steffisburg

Der Schneeball (Viburnum), diese überaus gros-
se Pflanzengattung vereinigt eine Fülle der 

verschiedenartigsten Arten und Sorten, die als 
Ziergehölze vielfältige Verwendung finden. Der 
Winterschneeball blüht vor dem Blattaustrieb ro-
saweiss und fein duftend. Seine Blütezeit ist bei 
uns sehr früh – oft schon ab November–Dezember. 
Die Hauptblütezeit liegt dann aber in den Monaten 
Februar bis März.

Trachtwert: Nektar 1, Pollen 1

Vermehrung: leicht möglich durch Stecklinge 
im Sommer.				     

Der Winter- oder Duftschneeball ist ein 
sommergrüner Strauch mit weit aus-
ladenden Zweigen, dessen zart rosa bis 
weisse Blüten angenehm riechen. Die 
Heimat sind die nordwestlichen chinesi-
schen Provinzen Gansu, Qinghai und das 
chinesische Autonome Gebiet Xinjiang.
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Pflanzenportrait
Fuchsienstrauch (Fuchsia magellanica «Thompsonii»)

Wer in seinem Garten eine Hor-
tensie (Hydrangea) kultiviert, 

sollte auch einen Fuchsienstrauch he-
gen oder ihn dagegen austauschen. Im 
Gegensatz zu den Hortensien, die für 
Bienen und andere Insekten uninteres-
sant sind (sie haben weder Pollen noch 
Nektar anzubieten), weist die aus Chile 
stammende Fuchsie eine rege Anzie-
hungskraft auf viele Bestäuber aus. Die 
Bienen haben es zwar nicht leicht, die 
Blüten anzufliegen – die Fuchsien sind 
mit ihrem Rot und der speziellen Form ja 
eigentlich typische Kolibriblüten – aber 
irgendwie schaffen sie es dann doch. Sie 
streifen gleich an den weissen Staub-
gefässen vorbei, ehe sie in den Röhren-
kelch einzudringen vermögen.

Denkbar einfach ist die Pflege des 
Fuchsienstrauches. Man behandelt ihn 
wie andere Staudenpflanzen. Es emp-
fiehlt sich, ihn im Winter über dem Bo-
den abzuschneiden und etwas nachzu-
düngen. Im späten Frühling beginnt er 
langsam zarte Ruten auszutreiben, die 
dann aber vom Hochsommer bis zum 
ersten Frost ununterbrochen blühen. 
Eine dankbarere Buschstaude gibt es 
nicht! Für den Betrachter ist sie eine 
hübsch blühende, graziöse Pflanze, die 
nahrhaften, teils sonnigen und feuch-
ten Boden liebt. Sie lässt sich durch 
Wurzelstocktrennung leicht vermeh-
ren. Wenn man Platz genug hat, kann 
man gleich eine ganze Reihe damit 
bestücken oder ihn auch als solitären 
Schmuckstrauch zur Geltung kommen 

lassen. In der Höhe erreicht er etwa die 
Grösse eines Johannisbeerstrauches.

In südlichen Gefilden verholzt er 
leicht und wird nur bei Bedarf zurück- 
und ausgeschnitten, wodurch er ro-
buster erscheint. Man kann ihn aber 
auch dort in Bodennähe abschneiden, 
wie man es eben für seinen Garten 
bevorzugt. Manchmal ist ein Aufbin-
den notwendig.

Das wunderbare an dieser Pflanze ist, 
dass die Strauchfuchsie schon in den 
frühen Morgenstunden mit offenen 
Blüten lockt und so die ersten Spurbie-
nen davon Notiz nehmen: In der Stille  
des anbrechenden Tages wird man 
im Vorübergehen durch ihr Gesum-
me aufmerksam. Wer die winterharte 
Strauchfuchsie einmal in seinen Garten 
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Ein winterharter 
Fuchsienstrauch 
in einer Rabatte 
(oben links). 
Die eben ge-
landete Biene 
versucht trotz 
Schwierigkeiten 
in den speziell für 
Vögel (Kolibris) 
angepassten 
Röhrenkelch 
einer Blüte vor-
zudringen (oben 
rechts). Der 
Blütenbesuch 
war dann aber 
doch erfolgreich 
(rechts unten)!

gepflanzt hat, kann als Imker nicht mehr 
auf dieses Pflanzenjuwel verzichten!

Friederike Rickenbach, Zürich  
(rike.rickenbach@tabularium.ch)  



24 Schweizerische Bienen-Zeitung  12/2014

Natur und Wildbienen

Nachdem in den vorausgegangenen Ausgaben die Schutzmechanismen 
Tarnen (Mimese), Schrecken und Warnen sowie Täuschen (Mimikry) 
vorgestellt wurden, wird diese Artikelserie mit dem Vorstellen 
einiger spezieller Formen von Mimikry abgeschlossen.

Schutzstrategien bei Insekten (Teil 4)

Helmut Hintermeier, 91605 D-Gallmersgarten, (Helmut_Hintermeier@web.de)

Mimikry
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Abschliessend sei noch kurz auf die 
wissenschaftliche Unterscheidung 

zweier Mimikry-Formen hingewiesen: 
Bei der «Batesischen Mimikry» ahmt 
eine harmlose Art die Gestalt, Farbe 
oder Bewegung einer giftigen, unge-
niessbaren oder wehrhaften Art nach. 
«Müllersche Mimikry» liegt hingegen 
vor, wenn mehrere wehrhafte oder un-
geniessbare Wesen einer Gattung eine 
ähnliche Musterung zeigen. Hier lernen 
die Fressfeinde, dass eine ganze Gruppe 
von z. B. schwarzgelben Insekten (wie 
etwa die sozialen und solitären Wes-
pen) unangenehm ist. Das erhöht den 
Lerneffekt bei den Beutegreifern und 
die Überlebenschancen der Nachahmer.

Schmetterlinge
Ein sehr schönes Beispiel für Wespen-
mimikry bildet unter den Schmetter-
lingen der Hornissenschwärmer (Sesia 
apiformis). Er ist der bei uns bekann-
teste und grösste Vertreter der Fami-
lie der Glasflügler (Sesiidae). Die fast 
schuppenlosen, glasartigen Flügel und 
die gelbe Bänderung des Körpers täu-
schen raffiniert einen Hautflügler, in 
diesem Fall eine Hornisse, vor. Auch 
der Himbeerglasflügler (Pennisetia hy-
laeiformis) versucht, Wespen-Image zu 
kopieren, jedoch weniger eindrucks-
voll und gelungen als die vorige Art. 
Als weitere Beispiele aus der Falterwelt 
seien hier noch Skabiosenschwärmer 
(Hemaris tityus) und Hummelschwär-
mer (Hemaris fuciformis) angeführt, die 
ebenfalls durchsichtige, schuppenlose 
Flügelpartien besitzen und fliegend an 
eine Hummel erinnern. Als Hummel-
schwärmer wird von Laien häufig der 
Hummel- oder Wollschweber (Bom-
bylius major) bezeichnet (siehe Teil 3). 
Eine «innerartliche Mimikry» führt uns 
der Goldafter (Euproctis chrysorrhoea) 
aus der Familie der Trägspinner vor 

Hummelschwärmer 
(Hemaris fuciformis).

Hornissenschwärmer (Sesia apiformis).

Himbeerglasflügler (Pennisetia hylaeiformis).

Augen: Bei Gefahr beeindrucken bei-
de Geschlechter mit ihrem Goldafter – 
aber nur die Afterhaare des Weibchens 
sind giftig. Das Männchen schützt sich 
also gleichsam mit dem «schlechten 
Ruf» des Weibchens.
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Hautflügler
Mit dem «outfit» einer Hornisse 
schützt sich auch die Weidenknopf-
hornblattwespe (Pseudoclavellaria 
amerinae). Auf der Brustobersei-
te ist sogar die V-Zeichnung einer 
echten Hornisse angedeutet. Diese 
völlig harmlose Wespe zählt zwar 
ebenfalls zu den Hautflüglern, ge-
hört aber nicht zu den Stechim-
men, sondern zur Unterordnung der 
Pflanzenwespen. Sie besitzen einen 
Legeapparat, aber keine Giftdrüsen. 
Eine weitere Pflanzenwespe, die ge-
fährlich anmutende Riesenholzwes-
pe, ahmt ebenfalls eine Hornisse 
nach. Eine bereits erwähnte «inner-
artliche Mimikry» lässt sich auch bei 
den Hautflüglern feststellen: Die 
stachellosen Männchen sind völlig 
wehrlos, besitzen jedoch im Prinzip 
das gleiche oder wenig abweichen-
de Aussehen der bewehrten Weib-
chen. Ein überzeugendes Beispiel 
bilden die Hornissen-Männchen: Sie 
lassen sich zwar durch ihre längeren 
Fühler sicher von den Arbeiterinnen 
unterscheiden – in die Hand neh-
men möchte sie selbst ein Hornis-
sen-Fachmann trotzdem nicht.

Für die Insekten signalisiert die 
Farbkombination schwarzgelb kei-
ne Gefahr, sodass z. B. Honigbienen 
regelmässig von Hornissen erbeutet 
werden: Wissenschaftler hatten Ho-
nigbienen auf vier Futterschälchen 
dressiert. Nachdem sich die Bienen 
eingeflogen hatten, wurde abwech-
selnd je ein Schälchen mit einer 
sitzenden oder frei schwebenden 
Hornissenattrappe versehen. Die 
eintreffenden Bienen zeigten sich 
weder beim Anflug noch beim Sau-
gen davon irritiert.

Dargestellte Beispiele
Der Hummelschwärmer (Hemaris  
fuciformis) erinnert mit seinen 
durchsichtigen Vorderflügeln, dem 
kurzen, dicken Hinterleib und der 
gelbbraunen Färbung an Hum-
meln. Auch in seiner Lebensweise, 
in den warmen Mittagsstunden an 
Blüten Nektar zu trinken, macht er 
es den Hummeln nach, bleibt aber 
beim Nektarsaugen im Schwirrflug 
vor den Blüten «stehen». Die Fal-
ter fliegen von Anfang Mai bis Ende 
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Grosser Weiden-Glasflügler (Sesia bembeciformis).

Weidenknopf-
hornblattwespe 
(Pseudoclavellaria 
amerinae).

Juni. Die Raupen leben auf Geiss-
blatt, Schneebeere.

Der Hornissenschwärmer (Sesia 
apiformis) ist keine Schwärmerart, 
sondern gehört zur Familie der Glas-
flügler (Sesiidae). Sie bilden eines 
der bekanntesten Beispiele für Mi-
mikry. Die Art fliegt von Mai bis Au-
gust tagsüber aus und ist vor allem 
in feuchteren Biotopen anzutreffen. 
Die Entwicklung der Larven erfolgt im 
Holz von jüngeren Pappeln, seltener 
in Weiden, Linde, Erle und Birke. Erst 
im Frühjahr des dritten Jahres verpup-
pen sich die Raupen im Boden.

Der Himbeerglasflügler (Pennisetia 
hylaeiformis) ist mit teilweise hohen 
Populationsdichten in allen Misch-
wäldern vertreten. Sehr zahlreich 
stellt er sich in Gärten oder Himbeer-
kulturen ein. Der Grund: Die Larven 
leben zwei Jahre in den Wurzeln von 
Himbeeren und verpuppen sich im 
Stängel der Wirtspflanze dicht über 
dem Boden. Die Falter fliegen in einer 
Generation von Juli bis August und 
besuchen mit ihrem zurückgebilde-
ten Rüssel keine Blüten.

Der Grosse Weiden-Glasflügler  
(Sesia bembeciformis) kommt in den 
unterschiedlichsten Lebensräumen 
vor. Die Larven entwickeln sich im Holz 
der Salweide. Ist diese vorhanden, ist 
der Falter nicht nur in Feuchtgebieten, 
sondern auch in Feldgehölzen, auf Ru-
deralflächen, an Strassenböschungen, 
in Weinbergen sowie in Parks und 
Gärten anzutreffen. Aufgrund ihres 
rückentwickelten Rüssels können die 
Falter keine Nahrung aufnehmen.

Die Weidenknopfhornblattwespe 
(Pseudoclavellaria amerinae) erreicht 
eine Körperlänge von 16–21 mm. 
Die Weibchen schneiden mit ihrer 
Legesäge Taschen in den Blattrand 
von Weiden und Pappeln, in die 
sie meist mehrere Eier ablegen. Die 
mehlig bestäubten Larven leben bis 
August und spritzen bei Störung Blut 
aus Öffnungen über den Stigmen. 
Die Verpuppung erfolgt in einem 
gitterartigen, in seiner Form den Ge-
gebenheiten angepassten Kokon in 
Rindenritzen. 

Die Riesenholzwespe (Urocerus 
gigas), eine weitere Pflanzenwes-
pe, besitzt keinen Giftstachel, son-
dern nur einen Legebohrer, den sie 

bei der Eiablage 6–10 mm tief ins 
Holz bohrt. Während eines Monats 
legt das bis zu vier Zentimeter lange 
Weibchen ca. 400–500 Eier bevor-
zugt in Fichten und Tannen ab. Die 
Entwicklung der Larven dauert in 
der Regel zwei bis drei, manchmal 
aber auch bis zu sechs Jahre.

Die bienenähnliche Keulhorn-
blattwespe (Trichiosoma tibiale) ist 
von Mai bis Juni an Gebüschen oder 
an Hecken anzutreffen. Ihre Larven 
leben auf Weissdorn und fertigen 
einen festen Kokon. Von dieser Art 
gibt es mehrere, schwer zu unter-
scheidende Arten. Sie sind alle tag-
aktiv und schlechte Flieger.
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Hornissenmännchen: Mit 21–28 mm 
Körperlänge sind sie etwas grösser als 
die Weibchen und von diesen durch 
die längeren, stärker gebogenen Fühler 
zu unterscheiden. Wird ein Männchen 
festgehalten oder eingeklemmt, führt 
es mit seinem Hinterleib und den ex-
ponierten Kopulationsorgan Stechbe-
wegungen («Stechdrohung») aus. Es 
imitiert so eine wehrhafte Arbeiterin 
und erreicht dadurch, dass der erschro-
ckene Angreifer es dann nicht selten 
wieder loslässt.

Schutz nicht hundertprozentig!
Die gelbschwarzen oder rotschwarzen 
Warnzeichen von Insekten sind als 
schützende und abwehrende Mimikry 
vermutlich in erster Linie für Wirbeltie-
re gedacht, die als Fressfeinde infrage 
kommen. Im Mageninhalt von Kröten 
kamen Insekten mit Schutztracht in 
weit geringerem Masse vor als in der 
Umgebung, sie müssen folglich von 
den Kröten gemieden worden sein. 
Allerdings ist die Schutzwirkung auch 
der trickreichsten, lebensverlängern-
den Maskerade nicht 100 %ig, denn 
Neuntöter – um nur ein Beispiel zu 
nennen – schrecken auch vor Stechim-
men (z. B. Hornissen) und ihren Nach-
ahmern nicht zurück. Auch Warn-
farben bilden keinen zuverlässigen 
Schutz, wie die schwarzgelb gezeich-
neten Kartoffelkäfer zeigen: Im Kropf 
eines Fasanenhahns wurden über 100 
dieser Käfer gefunden, 50–60 Exem-
plare sind auch die Tagesration eines 
Rebhuhns. Auch fand man zahlreiche 
Kartoffelkäferflügel in Starenkästen. 
Selbst die Augenzeichnungen ver-
schiedener Tag- und Nachtfalter sind 
nicht immer von lebensrettender Wir-
kung: Von dem bekannten Entomo-
logen Kurt Harz zur Anlockung von 
Männchen ausgesetzte Nachtpfauen-
augen-Weibchen verschwanden nicht 
selten in den Schnäbeln herbeigeflo-
gener Spatzen. Im Unterschied zu den 
von Menschenhand arrangierten Ver-
suchssituationen dürfte in freier Na-
tur das nur gelegentliche Erkennen 
der Ungefährlichkeit der Augenzeich-
nung bei Fressfeinden allerdings kaum 
zu einem «Lernen» führen, sodass 
sich die verschiedenen hier aufge-
zeigten «Überlebensstrategien» doch  
weitgehend bewähren.	
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  Dank an unsere Leser
Wir danken allen Leserinnen 
und Lesern für ihre Zusen
dungen, die es uns ermög-
lichen, eine vielseitige Bienen-
Zeitung zu gestalten.
Teilen auch Sie uns Ihre  
Meinung mit, oder senden Sie 
uns Beiträge für die Bienen-
Zeitung. Wir freuen uns über 
jede Zuschrift an:

bienenzeitung@bluewin.ch

Für den Inhalt der Leserbriefe  
zeichnet der Verfasser und 
nicht die Redaktion verant
wortlich. Wir behalten uns vor, 
Zuschriften zu kürzen oder 
nicht zu veröffentlichen.

Meine Gedanken zum Thema «Bienenrassen und Schutzgebiete in der Schweiz» (SBZ 10 / 2014)

Der Bericht ist aus der Sicht 
der Apis mellifera mellifera 

– Zuchtorganisation durch Fried 
Balser sehr kompetent und fun-
diert geschrieben worden.

Trotzdem hat dieser Artikel in 
unseren Kreisen für grosse Ver-
stimmung gesorgt. Der Grund 
liegt im Titel dieses Artikels ver-
borgen. Dort steht ausdrücklich 
Bienenrassen (im Plural). Zu Le-
sen bekommt der Imker oder die 
Imkerin jedoch nur die Seite des 
Verfassers. Diese Situation ist 
verständlich, denn alle wissen, 
dass Balser Fried mit Überzeu-
gung die Apis mellifera mellifera 
züchtet und pflegt. Die Frage 
stellt sich: Wo bleiben die ande-
ren in der Schweiz anerkannten 
Bienenrassen wie Carnica und 
Buckfast? Welche Legitimation 
haben diese Rassen aus Sicht 
des Verfassers?

Nach dem Lesen des Arti-
kels stellten sich mir die nach-
folgenden sachlichen Fragen: 
Was ist das angestrebte Ziel der  

Rassenzuchtorganisation von 
Apis mellifera mellifera? Wie 
gross und wie zahlreich soll-
ten nach ihren Ansichten die 
Schutzgebiete sein? Wie viele 
Belegstationen benötigen Ras-
senzuchtorganisationen grund-
sätzlich, um eine Begattungssi-
cherheit zu gewährleisten?

Es ist, glaube ich, ein erklärtes 
Ziel aller Rassenzuchtorganisatio-
nen, sich für das Wohl der Bienen 
einzusetzen. Nur ist der Weg dort-
hin nicht für alle der gleiche. Dies 
ist aus meiner Sicht völlig ok.

Das heisst aber, dass mit Res-
pekt und gegenseitiger Toleranz 
die Arbeit jeder Zuchtorganisation 
anerkannt werden muss. Ansons-
ten fehlt die wichtigste Grundla-
ge überhaupt, um gemeinsam in 
ein konstruktives Gespräch zu tre-
ten. Die Herausforderungen einer 
Zuchtorganisation anzunehmen, 
ist eine Sache. Sie jedoch auf an-
dere abzuschieben ist eine ande-
re. Eigenverantwortung ist auch 
hier gefragt.

Es gibt keine «Guten oder 
Bösen». Schutzgebiete können 
zu einer Bienenrassensicherung 
führen. Sie verdrängen jedoch 
zugleich auch anderen Bienen-
rassen. Kann eine Bienenrasse 
nur so überleben?

Besonders stören sich unsere 
Buckfastimker an den Aussagen 
von Fried Balser zur Buckfast- 
Belegstelle im Wägital im Kan-
ton Schwyz, welche angeblich 
die Mellifera-Belegstelle Klön-
tal im Kanton Glarus verdrängt 
haben soll. Hierzu möchte ich 
festhalten, dass am Ort der Be-
legstelle seit vielen Jahren ein 
privater grosser Wanderstand 
mit Buckfastvölkern unterhal-
ten wird. Nie kam es zu Rekla-
mationen seitens der Kollegen 
vom Klöntal. Erst jetzt, wo die-
ser Wanderstand offiziell als 
Belegstelle genutzt wird, soll 
es plötzlich einen Buckfastein-
fluss auf Klöntal geben. Warum 
dann früher nicht? Und warum 
muss die Mellifera-Belegstelle 

Klöntal ausgerechnet unmit-
telbar an der Kantonsgrenze 
angesiedelt sein, wo die Melli-
fera-Züchter doch den ganzen 
Kanton als Schutzgebiet zur 
Verfügung haben?

Im Bericht werden die Hybri-
den stark abgewertet. Aber, die 
Frage sei mir erlaubt, was ist, 
wenn Hybride den Genpool der 
Zukunft beinhalten?

Mein definiertes Ziel ist es, 
sachlich, zielorientiert, mit Res-
pekt und der Anerkennung jeder 
Rasse gemeinsam an einem Tisch 
diskutieren zu können. Ich stre-
be eine bestmögliche Gleichbe-
rechtigung innerhalb der Rassen-
zuchtverbände an. Also: Schaffen 
wir doch eine Kultur des Respek-
tes, lernen wir von und miteinan-
der und halten wir uns immer das 
Wohl der Bienen vor Auge.

Ich wünsche allen eine schö-
ne Weihnachtszeit und einen 
guten Rutsch ins 2015.

Buckfastimkerverband Schweiz
Präsident, Karl Ruprecht  

Bienenrassen und Schutzgebiete in der Schweiz (SBZ 10 / 2014)

Mit Interesse habe ich den 
Artikel zur Kenntnis ge-

nommen. Ich bin auch Imker, al-
lerdings nur mit einer sogenann-
ten ausländischen Rasse! Dabei 
stelle ich mir die Frage: «Wie 
lange ist man Ausländer?» Bis-
her ging ich davon aus, wenn 
man den Beweis erbracht hat, 
mit den hiesigen Gegebenhei-
ten mehr als nur gut zurechtzu-
kommen, man integriert ist. Das 
ist nicht anders als bei anderen 
Nutztieren in unserer Landwirt-
schaft. Ich jedenfalls bin unse-
ren Imkern der Generation aus 
den achtziger Jahren sehr dank-
bar, die ihren Imkerkollegen im 
Raum Nidwalden die Carnica 
Biene beliebt gemacht haben. 
Mittlerweile ist Nidwalden ein 
fast reines Carnicagebiet, wo es 
sich wunderbar imkern lässt.

Völker mit Hybriden kennen 
wir natürlich auch. Dem ist aber 

mit Ersetzen von Belegstellen be-
gatteten Königinnen gut beizu-
kommen. Wir brauchen keinen 
Heimatschutz mit Schutzgebie-
ten, was ich sowieso als sehr 
fragwürdig empfinde und ich 
frage mich, ob das dann auch 
rechtlich wirklich gegenüber dem 
Eigentumsrecht standhalten wür-
de. Reden miteinander wäre da 
vielleicht die bessere Lösung!

Ich erfreue mich immer wieder 
an meinen wunderbaren Carnica 
Bienen und habe keine Hemmun-
gen auch zu sagen, dass mich 
diese immer wieder mit einem 
guten Honigertrag beglücken. 
Gute Honigleistung sagt letzt-
lich nichts anderes aus, als dass 
diese Bienen auch sehr fleissige 
Bestäuber sein müssen, was letzt-
endlich uns allen zugutekommt.

Wir haben das Glück von eini-
gen versierten Züchtern zu pro-
fitieren, die uns Zuchtmaterial  

aus selektierten Völkern «made 
in Switzerland» zur Verfügung 
stellen. Das sind auch die, die 
den Namen Züchter wirklich 
verdienen. So profitieren wir 
Hobbyimker extrem von dieser 
anspruchsvollen Zuchtarbeit. 
Auf Deutschschweizer Carni-
ca-Belegstellen werden jedes 
Jahr ca. 10 000 Königinnen be-
gattet. Das ist der Schlüssel zu 
guter Imkerlicher Praxis.

Wenn ich lesen muss, dass 
Imker unserer heimischen 
Landrasse etwa 30 000 Bas-
tardvölker betreuen, dann tun 
mir erstens diese armen Imker 
leid und zweitens scheint es an 
der Zeit, diesen geplagten Ge-
schöpfen die Grundkenntnisse 
der Imkerei beizubringen. Das 
ist nun einmal Königinnen aus 
gutem Zuchtmaterial vermehren 
und aus Bastarden Völker her-
anziehen, die man mit Freude 

betreuen kann. Ich bin ganz der 
Meinung des Verfassers, wenn 
er feststellt: «Es ist ja nicht nur 
wichtig, etwas anzufangen. Ent-
scheidend ist auch, es richtig zu 
Ende zu führen.»

Charly Burch, Oberrickenbach 
(Burch.charly@gmail.com)  

Leserbriefe
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VDRB Schau- und Lehrbienenstand Alberswil: personelle Veränderungen
Nach rund 20 Jahren wird Frau Therese Schmidiger durch Frau Renata Isenschmid abgelöst. 
Der VDRB dankt Frau Schmidiger herzlich für ihren langjährigen, grossen Einsatz.

Rund zwanzig Jahre lang 
wirkte Frau Therese Schmi-

diger am Schau- und Lehrbie-
nenstand in Alberswil als guter 
Geist des Hauses. In ihrem «All-
roundjob» war sie für die Infra-
struktur und Sauberkeit der Be-
sucherräumlichkeiten zuständig 
und legte auch im Garten Hand 
an, wenn Hilfe benötigt wurde. 
Neben ihren imkerlichen Kennt-
nisse zeichneten sie ihre grosse 
Zuverlässigkeit und Vertrau-
enswürdigkeit aus. Sie gehörte 
zum Team wie die Bienen zum 
Lehrbienenstand. Aus privaten 
Gründen zieht Frau Schmidiger 

Der VDRB und das Schau- und Lehrbienenstand-Team danken Therese 
(zweite von rechts) herzlichst für die vielen Jahre der guten Zusammenarbeit 
und heissen Renata (dritte von rechts) herzlich willkommen.
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an einen neuen Wohnort und 
muss deshalb ihren Job aufge-
ben. Nur ungern lässt das einge-
spielte Team mit Sepp Brunner 
und Sepp Suter Frau Schmidiger 
ziehen. Im Namen des Zentral-
vorstandes sprechen wir Frau 
Schmidiger unseren herzlichen 
Dank aus.

Glücklicherweise konnte für 
Frau Schmidiger eine Nachfolge-
rin gefunden werden: Frau Re-
nate Isenschmid, aus Alberswil,  
hat ihre Arbeit bereits aufge-
nommen. Wir heissen sie herz-
lich willkommen und sind über-
zeugt, dass sie sich in der neuen 
Saison bestens ins Lehrbienen-
stand Team einleben wird.

René Zumsteg, VDRB  

Vereinsausflug der Glarner Bienenfreunde
Wenn Sauerbrutsanierung, Reben, Nussbäume und Greifvögel auf dem Programm stehen.

Eine muntere Schar von über 
zwanzig Imkerinnen und Im-

kern der Glarner Bienenfreunde 
traf sich am 6. September 2014 
zum alljährlichen Vereinsaus-
flug. Ziel war der Staatswin-
gert im Nussdorf Frümsen (SG). 
Am Fusse dieses Rebberges 
des Kantons St. Gallen wur-
den wir von Max Meinherz, 
Präsident des Bienenzüchter-
vereins Werdenberg, Lorenz  
Huber, Bieneninspektor, und 
Hans Oppliger vom landwirt-
schaftlichen Zentrum Salez herz-
lich begrüsst. Nachdem alle Teil-
nehmer mit lokalen Spezialitäten 
wie dem Frümser Nussbrot, den 
neuen Mais-Tortillas aus lokalem  
Maisanbau und Getränken ver-
sorgt waren, referierte Lorenz 
Huber über das Werdenberger 
Projekt zur Sauerbrutsanierung. 
Die Mühen haben sich ge-
lohnt. Alle Imker im Sperrkreis, 
auch solche ohne Sauerbrut-
befall, machten mit. Über 300 
Kunstschwärme wurden erstellt, 
in Kellerhaft gesetzt und danach 
auf neue Mittelwände in die ge-
reinigten und desinfizierten Bie-
nenkästen einlogiert. Im Jahr 

darauf, also im Herbst 2011, 
wurde keine Sauerbrut mehr 
im Sperrgebiet festgestellt. Eine 
beindruckende Leistung.

Nach der hervorragenden Prä-
sentation wurden wir zu einem 
kleinen Rundgang in den Rebberg 
eingeladen. Wir trafen hier auf 

die einzige fast vollständige Reb-
sortensammlung der Schweiz. 
In dieser sind von allen jemals 
in der Schweiz angebauten Re-
ben einige Stöcke gepflanzt, fast 
140 Sorten. Neben dem Reb-
berg befindet sich, ganz dem 
Nussdorf Frümsen verpflichtet,  

die umfangreiche Nussorten-
sammlung. Verstreut auf einer 
Wiese stehen zahlreiche Nuss-
bäume, die in den letzten Jahren 
gepflanzt wurden. Dabei erfuh-
ren wir Glarner Imker/-innen viel 
Wissenswertes über diese Nuss-
bäume und deren Früchte. Die 
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Die Glarner Imker/-innen zu Besuch im Werdenberg.
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Die geehrten Vorstandsmitglieder Josef Lustenberger (links) und Andy Marti (rechts)

Imkerverein Luzern: Jahresversammlung 2014
Am 17. Oktober fand die jährliche Versammlung des Imkervereins Luzern statt. Die vielen 
Neumitglieder und die nur wenigen Austritte wurden mit Freude zur Kenntnis genommen.

Mit grossem Applaus wurde 
für Josef Lustenberger Edi 

Scammacca aus Küssnacht a. R. 
zum Präsidenten gewählt. Josef 
dankte Edi für seine Bereitschaft, 
den Imkerverein in Zukunft zu 
leiten und wünschte ihm für 
diese Tätigkeit viel Freude, Erfolg 
und Ausdauer. Dorothea Schmid 
aus Luzern, Severin Elvedi aus 
Emmenbrücke und Mario Burri 
aus Udligenswil wurden neu in 
den Vorstand gewählt.

Nebst der Wahl von Edi zum 
neuen Präsidenten war einer 
der Höhepunkte der diesjähri-
gen Versammlung die Verab-
schiedung von Josef und And-
reas aus dem Vorstand. Beide 
schafften es auf ihre spezielle 
und humorvolle Art gegensei-
tig aufzuzeigen, was sie in all 
den Jahren für den Imkerverein 
geleistet hatten. Beide trugen 
in unterschiedlichen Ämtern 
mit verschiedenen Aufgaben 
in unzähligen Stunden sehr 
viel für die sehr gute Positio-
nierung des Luzerner Imkerver-
eins und bis heute bei. Absolut 

verdient und mit grossem Ap-
plaus erhielt Andreas Marti die 
Ehrenmitgliedschaft und Josef 
Lustenberger wurde zum Eh-
renpräsidenten ernannt. 

Nach den vielen schönen Eh-
rungen folgten einige Informa-
tionen. Unser Bieneninspektor, 
Christoph Bünter, informierte uns 
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Bienenzüchterverein Winterthur
Abschluss Imker-Grundkurs
Frisch entlassen aus dem Grundkurs sind wir auf uns selbst 
gestellt, unsere eigenen Bienen nach dem gelernten Prinzip 
zu pflegen. Während der letzten zwei Jahre lehrten uns Joe 
Iten und Rolf Frei das Imkerhandwerk am Schweizerkasten.

vergangen. Ich erinnere mich 
gerne an die ausschweifenden 
und hitzigen Diskussionen, an-
geführt von intelligent gestellten 
Fragen, sowie die humorvollen 
und schalkhaften Bemerkungen 
von Kursleiter zu Kursleiter.

Die Abschlussfeier fand im 
Rebhüsli Sulzberg bei Martin 

Grundkursteilnehmer an der Abschlussfeier des Imkervereins Winterthur.
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über die aktuelle Lage bei Seuchen 
und Schädlingen. Er empfahl, ein 
wachsames Auge darauf zu hal-
ten. Josef Lustenberger konnte 
eine vielseitige Vereinsversamm-
lung schliessen und bedankte sich 
bei allen, die sich für den Verein 
und für die Imkerei engagieren.

Mario Burri, Udligenswil  

Es hat sich ein bunt gemischtes 
«Völkli» zusammengefunden, 

vom Teenager bis zum Rentner, 
vom Farmer bis zum Akademiker. 
Die Gruppe traf sich jeweils an 
Samstagen im Lehrbienenstand 
vom Strickhof Lindau. Nach einer 
Fragerunde zu unseren eigenen 
Völkern und ausführlichen Ant-
worten von unseren Experten öff-
neten wir die Schweizerkästen, 
um jahreszeitbedingte Arbeiten 
an den Bienen anzugehen. Bei 
der Bildung eines Ablegers im 

Frühling oder der Futterkontrolle 
im Herbst, bei allem durften wir 
selbst Hand anlegen. Obwohl 
dieser Grundkurs ausserordent-
lich praxisorientiert war, kam die 
Theorie nicht zu kurz. Im Winter 
trafen wir uns im Schulzimmer 
des Strickhofs und wurden aus-
führlich über Brutkrankheiten 
sowie Varroabehandlungsmög-
lichkeiten informiert.

So rasch, wie die Zeit bei 
den Bienenarbeiten vergeht, 
ist sie auch für den Grundkurs  

Gemperli statt. Dort durften 18 
Jungimker/-innen ihr Diplom 
und den VDRB-Stockmeissel 
entgegennehmen. Im Namen al-
ler Kursteilnehmer bedanke ich 
mich herzlich bei Joe und Rolf 
für den umfassenden und kom-
petent geführten Grundkurs.

Marlies Moser, Adlikon  

Zeit verflog viel zu schnell und 
es hiess Abschied nehmen. Un-
ser Präsident, Hans-Jakob Zopfi, 
dankte den drei Herren herzlich 
für ihre herzliche Gastfreund-
schaft und überreichte jedem 
eine süsse Glarner Spezialität.

Anschliessend fuhren wir 
ins naheliegende Fürstentum 
Liechtenstein nach Malbun. 
Dort erwartete uns ein feines 
Mittagessen. Nach dem Des-
sert wechselten wir von der 
Gaststube auf die Sonnenter-
rasse, um bei schönstem Wet-
ter der Vorführung des Falkners  
Norman Vögeli beizuwohnen. 
Die Greifvogelschau eröffnete 
der Falkner mit dem imposan-
ten Steinadler. Er erzählte viel 
Wissenswertes, aber auch Ge-
schichten über den Greif.

Alles hat einmal ein Ende, so 
auch dieser Nachmittag. Unsere 
Imkerschar teilte sich auf, eini-
ge wollten noch am Malbuner 
Seifenkistenrennen mitfiebern. 
Die anderen zog es zurück in 
heimische Gefilde. So ging ein 
ereignisreicher, interessanter 
Ausflug zu Ende.

Peter Klingebiel, Diesbach,  
(peter.klingebiel 

@glarner-honig.ch)  
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Trachselwalder Bienenfreunde: Exkursion der Grundkursteilnehmer
Am 30. August, dem zweitletzten Kurstag des Grundausbildungskurses, besuchten wir 
die Imkerei der Familie Soland in Gaicht / Twann.

Unser Grundausbildungskurs 
2013 / 2014 setzte sich aus 

22 Teilnehmern und Teilnehmer-
innen aus den Gebieten Emmen-
tal, Oberaargau, dem Luzerner 
Hinterland sowie dem angren-
zenden Kanton Solothurn zu-
sammen. Diese wurden jeweils 
in zwei Gruppen à 11 Personen 
am Samstag Vor- und Nachmit-
tag auf dem Bienenstand Feld in 
Dürrenroth in das Imkerhand-
werk eingeführt. Im Laufe des 
Kurses hatte die Mehrheit der 
Kursbesucher sich eigene Bie-
nenvölker (Schwärme) zugelegt, 
was sich für die Ausbildung im 
zweiten Jahr als sehr nützlich 
erwies. So konnte das Gelernte 
zu Hause angewendet und die 
dabei auftauchenden Fragen am 
nächsten Kurstag im Plenum zur 
Diskussion gestellt werden.

Nach dem Besuch des Lehr-
bienenstandes des VDRB in  
Alberswil im 1. Kursjahr stand 
im Abschlussjahr der Besuch 
der Imkerei von Gabriela und 
Reto Soland in Gaicht am Bie-
lersee auf dem Programm. Am 
Samstagmorgen, 30. August, 
wurden wir von Reto Soland auf 
dem Twannberg herzlich emp-
fangen. Reto führte uns zu sei-
ner nahegelegenen Beleg- und 
Prüfstation. Hier orientierte er 
uns über seine Imkerei, welche 
aus mehreren Aussenständen 
sowie dem Heimstand in Gaicht  

besteht. Die Beleg- und Prüfsta-
tion Twannberg ist mit Völkern der 
Dunklen Biene in Schweizerkästen 
bestückt. Neben der Honiggewin-
nung widmen sich Solands inten-
siv der Königinnenzucht.

Die Jungköniginnen dienen 
dem Eigenbedarf und werden 
in verschiedenen Qualitäten an 
Züchter und Bienenhalter der 
Rasse Apis mellifera mellifera 
(Dunkle Biene) abgegeben. Als 
Zuchtchef des Vereins Schwei-
zerische Mellifera Bienenfreunde 
(VSMB) ist er Mitbegründer des 
neuen Zuchtkonzeptes, welches 
auch von apisuisse angewendet 
wird. Das Ziel des VSMB ist der 
Erhalt und die Stärkung der ein-
heimischen Bienenrasse A. m. 

mellifera, welche in den letzten 
ca. 120 Jahren von andern Ras-
sen immer mehr verdrängt wurde. 
Nach der letzten Eiszeit besiedelte 
die Dunkle Biene noch das gan-
ze Gebiet nördlich der Alpen, von 
den Pyrenäen bis zum Ural. Sie 
hat sich während einer langen Be-
siedlungsgeschichte in sehr unter-
schiedlichen Klima- und Trachtge-
bieten angepasst und bewährt. 
Die bedeutendsten Bestände be-
finden sich heute im schweizeri-
schen Voralpen- und Alpengebiet. 
Es war interessant von Reto zu 
hören, wie dieses Projekt entstan-
den, entwickelt und in die Realität 
umgesetzt wurde. Dazu sind die 
jahrelange Arbeit innerhalb eines 
Prüfringes mit möglichst vielen 

Prüfständen sowie die anonyme 
Prüfung der heranwachsenden 
Königinnen und DNA-Analysen 
wichtige Pfeiler. Es ist eindrücklich, 
wie viel Herzblut, Engagement 
und Arbeit in das Unterfangen 
gesteckt wurde – dies hauptsäch-
lich auf freiwilliger Basis. Trotz vie-
ler Widerstände, Rückschläge und 
neuer Erkenntnisse, sind die Erfol-
ge offensichtlich. Es ist zu hoffen, 
dass die Dunkle Biene ihren an-
gestammten Platz in der Schweiz 
wieder einnehmen kann.

Bei der Kontrolle der Jung-
königinnen in den aufgestellten 
Zuchtkästli konnten wir uns von 
der Sanftmütigkeit dieser Bienen 
überzeugen. Nach dem ersten 
Kästli haben praktisch alle Teil-
nehmer Schleier und Handschu-
he ausgezogen. Dieser Besuch 
wird sicher einige Kursabsolven-
ten motivieren, nach der ent-
sprechenden Weiterausbildung 
selber mit der Königinnenzucht 
zu beginnen. Nach diesem inter-
essanten Vormittag, für welchen 
wir uns bei Gabriela und Reto 
Soland nochmals herzlich bedan-
ken, kehrten wir mit guten Ein-
drücken in unsere Region zurück.

Am letzten Kurstag, am 
1. November 2014, durften die 
neu gebackenen Imker/-innen 
ihr wohlverdientes Diplom in 
Empfang nehmen.

Die Kursleiter,  
Walter Minder und Fritz Ruch  

Die Grundkursteilnehmer mit Gastgeber Reto Soland (rechts aussen).
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Bienenzüchterverein Zäziwil: Jungimkerkurs 2013 / 2014
Die Bienenfreunde Zäziwil waren im letzten halben Jahr viel in den Medien – leider mit 
unerfreulichen Nachrichten. Es ging um die massiven Bienenvergiftungen. Nun kann 
aber auch noch etwas Erfreuliches über Bienen in Zäziwil berichtet werden.

Im Frühling 2013 haben sich 
rund 20 interessierte Personen 

zum Infotag für den Imkerkurs 
versammelt. Sie hörten den Er-
läuterungen von Walter Leuen-
berger und Oskar Röthlisberger  
zu. Die Teilnehmer wurden in 
zwei Gruppen aufgeteilt und 
mit dem Lehrmittel für Im-
ker des VDRB bepackt. Mit 
vielen Infos im Kopf, die für 
viele noch total neu klangen,  

verabschiedeten sie sich bis 
zum ersten Kurstag.

Die Kurstage fanden sams-
tags, über zwei Jahre verteilt, im 
Lehrbienenstand Schwarzhüsi in  
Reutenen statt. Unter der Leitung 
von Walter Leuenberger und leider 
nur selten mit der Unterstützung 
von Oskar Röthlisberger lernten 
die Teilnehmer Theorie und vor 
allem viel Praktisches im Umgang 
mit den Bienen. Einige hatten 

schon ein bisschen Erfahrung, an-
dere nicht. Anfangs gab es viel zu 
fragen: «Was bedeutet denn nun 
schon wieder ‹weisellos›? Welches 
ist der ‹Stockmeissel›? Wann kann 
man allenfalls erstmals Honig ern-
ten? Der ‹Wabenknecht›, wo ist 
er und wie sieht er aus?» Mit der 
Zeit wurde Einiges Klarer. Walter 
Leuenberger ist ein guter Lehrer, 
auch der Austausch mit anderen 
Imkern und den Teilnehmern, die 
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Luzerner Imkerverein: Grundkurs 2013 / 2014
Viel Wissen wurde in diesen zwei Jahren vermittelt, viel Wissen wurde zu Können und 
in die Praxis umgesetzt. Das Aneignen von weiterem Wissen, sich Weiterbilden und das 
Sammeln von praktischen Erfahrungen beginnt aber erst und wird nie abgeschlossen sein.

Am 18. Februar 2013 begrüsste 
Kursleiter Josef Lustenberger 

die Teilnehmer des Grundkurses 
zum ersten von zwei Theorieaben-
den. Bei der kurzen Vorstellungs-
runde fiel auf, dass die Teilnehmer 
bunt gemischt aus verschiedenen 
beruflichen Bereichen stammten. 
Recht viele hatten schon regen 
Kontakt mit den kleinen Tierchen 
und wollten ihr Wissen vertiefen. 
Einige nannten als Grund für die 
Kursteilnahme die vermehrte 
Unterstützung von Verwandten 
bei den imkerlichen Arbeiten. An-
dere wiederum hatten bis anhin 
noch nie mit der Imkerei oder den 
Bienen zu tun gehabt.

Im Laufe der interessanten 
Theorieabende wurde uns immer 
mehr bewusst, welches Wissen 
und welche Gerätschaften es 
benötigt, um ein Bienenvolk zu 
halten und zu pflegen. So konn-
ten es die meisten kaum erwar-
ten, bis die praktischen Arbeiten 
im Lehrbienenstand begannen. 
Von diesem Zeitpunkt an über-
nahm Andreas Marti den Teil der 
Gruppe, der sich dem Schweizer-
kasten widmete. Als erste Aufga-
be löteten wir Mittelwände ein. 
Bei den restlichen Kurstagen im 
Frühling 2013 spielte das Wetter 
überhaupt nicht mit. Wir lernten 
schnell, dass gewisse Arbeiten bei 

jeder Witterung getan werden 
müssen, andere aber bis zu besse-
ren Wetterbedingungen verscho-
ben werden müssen. Nicht selten 
begaben wir uns ins Bienenhaus 
und bearbeiteten den Lernordner 
oder diskutierten über verschie-
dene Themen. Von der Anatomie 
der Biene über Bienenkrankheiten 
und deren Behandlungsmittel, 
Jungvolkbildung bis zur korrek-
ten Beschriftung der Honiggläser 
lernten wir alles in unserer gesel-
ligen Runde, die zum Teil auch 
nach dem Kurs an der Wärme 
bei einem Kaffee weitergeführt 
wurde. Unser Wissen wurde ste-
tig erweitert. Die Anzahl Fragen 
wurde immer grösser und so ent-
wickelten sich immer umfang-
reichere Fachgespräche. Mit der 

Die Grundkursteilnehmer des Luzerner Imkervereins.
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Diplomfeier des Zäziwiler Grundkurses. Die nächste Generation steht schon 
in den Startlöchern …
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schon mehr Erfahrung hatten, 
war bereichernd. Die Achtung vor 
den Bienen und ihrer Lebensweise 
stieg von Mal zu Mal.

Die Kurstage vergingen wie 
im Fluge, es gab viel Arbeit, es 
wurde gelacht und diskutiert 
und auch die kulinarischen Pau-
sen sollen erwähnt sein!

Im Herbst 2014 trafen sich alle 
nochmals im Lehrbienenstand 
und 18 Teilnehmer durften das 
Diplom als Abschluss für den Im-
kergrundkurs entgegennehmen. 
Besten Dank allen Beteiligten und 

auch dem VRDB für den gravier-
ten Stockmeissel, den jeder Teil-
nehmer als Abschlussgeschenk 
entgegennehmen durfte!

Jetzt gilt es, das Erlernte und 
die Arbeit und Freude mit den Bie-
nen in Eigenregie zu übernehmen. 
Allen ist auch klar, dass man nie 
ausgelernt hat und dass es sehr 
viel Erfahrung braucht, um dieses 
schöne «Handwerk» zu aller Zu-
friedenheit auszuüben. Im Namen 
der Beteiligten des Kurses

Christa Johner, Oberthal  
(christa.johner@bluewin.ch)  

Winterbehandlung schlossen wir 
den Grundkurs 1 ab und all jene, 
die bereits Bienen eingewintert 
hatten, hofften auf einen nicht 
zu harten Winter. 

Praxiserfahrung
Der Winter, der praktisch keiner 
war, neigte sich dem Ende ent-
gegen und wir trafen uns am 
22. März 2014 beim Lehrbienen-
stand, um den Grundkurs 2 zu 
beginnen. Jetzt ging es darum, 
Praxiserfahrung zu sammeln. 
Von nun an hielten sich unse-
re Kursleiter zurück und liessen 
uns die Arbeiten an den Völkern 
durchführen. Dies erwies sich als 
ein sehr wichtiger Teil der Aus-
bildung. Wir repetierten alle The-
men des ersten Grundkurses und 

wendeten diese gleichzeitig in 
der Praxis an. Das Wetter spielte 
auch im zweiten Jahr nicht im-
mer mit. Unsere beiden Kurslei-
ter waren sich nicht immer ganz 
einig, vor allem über Vor- und 
Nachteile vom Schweizerkasten 
gegenüber den Magazinbeuten. 
Dies brachten sie nicht selten mit 
neckischen und sarkastischen 
Sprüchen auf humorvolle Art 
zum Ausdruck. Da unterdessen 
immer mehr Kursteilnehmer sel-
ber Bienen hielten, nahm auch 
die Arbeit der Kursleiter immer 
mehr zu. Manchmal kontak-
tierten wir sie telefonisch, um 
unsere brennenden Fragen zu 
stellten. In gewissen Situationen 
nahmen sie auch einen Augen-
schein direkt vor Ort.

Bei einem Besuch bei Familie 
Richli lernten wir die Wachsver-
arbeitung und -lagerung kennen. 
Man traf sich auch vermehrt an 
imkerlichen Anlässen ausserhalb 
des Kurses. Mit der Übergabe der 
Diplome an der Vereinsversamm-
lung neigte sich die zweijährige 
Grundausbildung dem Ende ent-
gegen. Den beiden Kursleitern, 
Josef Lustenberger und Andreas 
Marti, möchten wir ganz herzlich 
für ihre Arbeit und ihre Geduld 
mit uns Anfängern danken. Ih-
nen und allen Kursteilnehmern 
wünsche ich viel Erfolg und viel 
Freude beim Imkern.

Mario Burri, Udligenswil,  
Grundkursabsolvent  
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Viertwärmster Oktober seit 150 Jahren – Sintflut im November

Apistische Beobachtungen: 16. Oktober–15. November 2014

Ab Mitte Oktober lag die 
Schweiz in einer Westströ-

mung mit wechselhafter aber 
sehr milder Witterung. Am Mor-
gen des 17. Oktober fegte der 
erste Herbststurm mit Windspit-
zen von deutlich über 100 km / h 
über die Alpennordseite. Das da-
rauf folgende Hochdruckwetter 
bescherte in den meisten Gebie-
ten der Schweiz zwei Tage Son-
nenschein. Die Nullgradgrenze 
bewegte sich auf der sommer-
lichen Höhe von 4 000 m ü. M. 
Am Abend des 21. Oktobers 
führte dann eine kräftige Nord-
westströmung eine Kaltfront 
mit Gewittern über die Schweiz. 
Im nördlichen Flachland gab es 
Böenspitzen mit bis 125 km / h, 
in Berglagen bis 178 km / h. 
Stromausfälle, entwurzelte Bäu-
me und defekte Fahrleitungen 
sorgten für Unterbrüche im 
Zugsverkehr. Am Flughafen Zü-
rich musste der Flugverkehr kurz-
zeitig eingestellt werden. Dem 
Sturm folgte polare Kaltluft. In 
mittleren und hohen Lagen der 
Ostalpen fielen innerhalb von  

etwas mehr als einem Tag 30 bis 
80 cm Neuschnee. Weiss wurde 
es bis hinunter auf 600 m. Zum 
Monatsende brachte ein starkes 
Hoch in höheren Lagen präch-
tiges Herbstwetter. Im nördli-
chen Flachland vermochte 
sich der Nebel aber nur 
teilweise aufzulösen.

Es folgte ein er-
freulich milder No-
vemberbeginn mit 
Temperaturen gut 
über 15 °C und 
strahlender Son-
ne. Zwei Tage spä-
ter sorgte aufkommender Föhn 
für lokale Temperaturen über 
20 °C. Eine intensive Südströ-
mung brachte stürmische, teils 
orkanartige Winde sowie starke 
Niederschläge im Süden. An ex-
ponierten Lagen oberhalb von 
2 500 m wurden Böenspitzen 
von 130 bis 185 km / h gemes-
sen. Die Schneefallgrenze be-
wegte sich bei rund 2000 m ü. M. 
Grau, weiss und ein wenig blau 
präsentierte sich der 6. Novem-
ber. Nebst frisch gefallenem 

Karte der Wäge- und 
Wetterstationen 
(www.vdrb.ch/service/
waagvoelker.html).

Schneezauber präsentierte sich 
der Tag nach den vergangenen 
Turbulenzen eher ruhig, trotz ver-
breiteter Nebelbildung und nächt-
lichen Minima von +2 bis –8 °C.

Die Tageshöchstwerte von 
10 bis 14 °C zeigten sich sehr 
mild für den November. Die 
seit einigen Tagen andauern-
den Niederschläge im Cen-
tovalli liessen die Abflüsse 
Richtung Lago Maggiore be-
ängstigend ansteigen. Auf-

grund dieser Entwicklung 
musste das Bundesamt für 
Umwelt (BAFU) die höchste 
Gefahrenstufe ausgeben. Die 
sintflutartigen, anhaltenden 
Niederschläge überschwemm-
ten in Folge die Ufer des Lago 
Maggiore. Der 72-stündige 
Niederschlag erreichte am 
12. November die 400-mm-
Marke. Das BAFU warnt wei-
terhin mit der Höchststufe.

René Zumsteg  

Münchenstein

Zwingen

Mamishaus

Gstaad

Rickenbach

Gansingen Frauenfeld

St. Gallen

Vaz / Obervaz

Hinteregg

Gibswil

Bichelsee

Bettingen

Grangeneuve

Naters

Schwyz

Schönenwerd
Haslen

Zollikofen

Peist

Salenstein

Zunehmende Laubverfärbung 
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Der Zeitpunkt der Blattverfär-
bung variiert oft sehr stark. 

Selbst am gleichen Standort 
kann das Blattbild unterschied-
lich weit verfärbt sein. Bei lang 
anhaltendem freundlichem und 
windschwachem Herbstwetter 
kann sich diese bunte Blätter-
tracht lange halten. Die Nähe 
von Mooren, Flussauen oder 
anderen Standorten mit hohem 
Grundwasserstand wirkt zusätz-
lich phasenverzögernd, egal wie 
tief die Wurzeln reichen.

René Zumsteg  

Bei Bäumen und Sträuchern am 
Wasser fallen die Blätter später 
als in eher trockenen Gebieten 
(links). Letzte bunte Lärchen des 
endenden Herbstes – erster 
Winterbote im Wallis (rechts).
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St. Gallen, SG (670 m ü. M.) 
Beutentyp abgeänderter CH-Kasten; Lage in der Stadt St. Gallen; 
Trachtangebot Gärten, Obstbäume, Wiese, Mischwald.

Da ich aufgrund fehlender Waldtracht die Varroabehandlung 
schon Mitte Juli in Angriff nehmen konnte, war ich voller Zuver-
sicht. Auch das Auffüttern ging zwischen den zwei Ameisensäure-
behandlungen problemlos über die Bühne. Als Anfang Oktober der 
natürliche Milbenfall immer noch bedenklich hoch ausfiel, ahnte ich, 
dass etwas nicht optimal gelaufen sein konnte. Vermutlich war es für 
eine gute Verdunstung der Ameisensäure zu kühl gewesen, hatten 
wir doch nie Temperaturen über 20 °C gehabt. Dazu blies auch immer 
wieder eine kühle Bise. Sollte man in diesem Falle die Dispenser mehr 
öffnen, und statt 70 %iger die 85 %ige Säure nehmen? Hätte ich 
auf wärmeres Wetter gewartet, hätten die Königinnen und die Brut 
Schaden genommen, wie ich es auch schon erlebt habe.

Am 17. Oktober habe ich Oxalsäure geträufelt, obwohl noch viel 
Brut gepflegt wurde. Wenigstens die auf den Bienen herumtollen-
den Milben sollten damit drauf gehen. Zu Hunderten fielen sie auf 
die Unterlagen. So viele hatte ich nicht erwartet. Und da weiter 
zahlreiche Milben fielen, machte ich am 28. Oktober nochmals 
eine Träufelbehandlung. Auch dieses Mal war der Erfolg wieder 
gewaltig. Der Spuk wollte bei einigen Völkern nicht enden. So ist 
halt meine Milbenabwehr dieses Jahr nicht so wie üblich gelau-
fen (siehe Tabelle). Das Jahr war ja auch ein ganz spezielles. Die  

Rickenbach, LU (720 m ü. M.)
Beutentyp CH-Kasten; Lage Wiesenlandschaft; Trachtangebot 
Wiesen, Streuobst und Obstkulturen, Mischwald und Hecken.

Wie bereits im letzten Bericht geschildert, konnte ich plötzlich 
täglich massenhaft tote Bienen zusammenwischen. Immerhin habe 
ich von vielen interessierten Lesern meiner Berichte moralische Unter-
stützung erfahren dürfen. Inzwischen ist es am Bienenstand noch ru-
higer geworden, und wie es weiter geht, ist auch noch nicht klar. Von 
einem Bienenstand, auf dem nichts mehr geht, kann ich auch keinen 
Bericht schreiben. Der Vorfall wurde gemeldet und ich hoffe auf eine 
baldige Antwort. Trotzdem allen Leserinnen und Lesern eine besinn-
liche Adventszeit und viel Freude bei den Bienen im neuen Jahr euer 

Max Estermann

Vaz / Obervaz, GR (1 100 m ü. M.)
Beutentyp Helvetia (Kaltbau); Lage Südhang am Dorfrand; 
Trachtangebot Berg- und Wiesenblumen, Hecken, Mischwald.

In der letzten Beobachtungsperiode hat es meinen Bienenstand 
schon zwei Mal eingeschneit. Aber die weisse Pracht ist j fast so 
schnell vergangen, wie sie gekommen ist. Der Grund waren die 
vielen Föhntage mit eher milden Temperaturen. Zweimal, am 24.10. 
und am 6.11., hat das Thermometer knapp den Gefrierpunkt er-
reicht. Am 19.10. aber auch die +20°C-Marke. Der Futterverbrauch, 
welcher während der Fütterungszeit und kurz danach enorm hoch 
war, hat sich jetzt normalisiert. In den letzten 30 Tagen hat das 
Waagvolk 800 g abgenommen. Bei den letzten Kontrollen der 
gittergeschützten Unterlagen habe ich bei allen geprüften Völ-
kern weniger als eine Milbe pro Tag festgestellt.  Dies hat mich 
ein wenig beruhigt, da direkt nach der zweiten Ameisensäure- 
Langzeitbehandlung bei einzelnen Völkern sehr grosse Mengen 
Varroamilben gefallen sind.

Martin Graf

Die Tabelle zeigt das Behandlungsprotokoll mit dem Milbentotenfall der 
verschiedenen Völker nach dem Träufeln von Oxalsäure.

restlichen Milben hoffe ich im Dezember mit Oxalsäure-Verdamp-
fen, zur Strecke zu bringen. Ich hoffe, dass die Bienen nicht zu stark 
unter meinen Torturen gelitten haben, und sehe mit gemischten 
Gefühlen dem Winter und Frühling entgegen.

Hans Anderegg

Haslen, AI (845 m ü. M.)
Beutentyp CH-Kasten; Lage Wiesenlandschaft; Trachtangebot 
Wiesen, Streuobst, Linden, Mischwald und Hecken.

Wir hatten immer noch keinen Frost. An wärmeren Föhntagen 
flogen die Bienen und holten Pollen und Nektar vom Efeu, wo sich 
Hunderte von Insekten ihren Anteil zu ergattern suchten. Das ist ein 
untrügliches Zeichen, dass einige Völker noch Brut pflegen. So wird 
sich auch die Varroa nochmals vermehren können. Wir hoffen, dass 
es bald kälter wird, sodass frühzeitig im Dezember an einem wärme-
ren Tag noch die Oxalsäure verdampft werden kann. Der Wunsch-
traum aller Imker ist es, die letzten Milben aus den Völkern zu holen. 
Ich wünsche allen eine ruhige, besinnliche Adventszeit.

Remo Knecht 

Apistische Beobachtungen: 16. Oktober–15. November 2014



Hinteregg, ZH (500 m ü. M.)
Beutentyp CH-Kasten; Lage Waldrand, Nordosthang, Flugfront nach 
Südost; Trachtangebot Wiesen, Ackerbau, Hochstammobstbäume.

Die kühlen Nachttemperaturen seit Anfang November veranlass-
ten die Bienen, sich vermehrt in die Wintertraube zurückzuziehen. 
Hoffentlich ist nun die Bruttätigkeit beendet, sodass an einem wär-
meren Tag im Dezember die Winterbehandlung gegen die Varroa 
gemacht werden kann. Während sich die Bienen zur Winterruhe 
vorbereiten, kommt auch für den Imker der Abschluss der Saison. 
Im und ums Bienenhaus wird aufgeräumt, störende Äste und Stau-
den werden entfernt. Altwaben können eingeschmolzen werden, 
ohne dass man Besuch von neugierigen Bienen bekommt. Vor allem 
sollte in Ruhe das nächste Bienenjahr geplant werden.

Werner Huber

Bettingen, BS (328 m ü. M.)
Beutentyp Segeberger Styropormagazine; Lage im Wald 
Trachtangebot Mischwald, Wiesen, Hochstammobstbäume, 
Akazien, Linden.

Nebel, starke Regenfälle und Herbststürme mit heftigen Böen 
machten die zweite Oktoberhälfte zu einer Wunderkiste mit vielen 
Überraschungen. Ein deutliches Brausen und unruhig suchende Bie-
nen auf dem Anflugbrett veranlassten mich, am 31.10. das Waagvolk 
zu öffnen. Bei 16 °C und Sonnenschein waren aber weder eine Köni-
gin noch Brut vorhanden. Da das Volk brutfrei war, konnte ich gleich 
Oxalsäure sprühen. Da ist es von Vorteil, wenn man frühzeitig die 
Behandlungsmittel griffbereit hat. Ein Imkerkollege stellte mir eine 
Königin zur Verfügung und so hat das Volk, bereits mit Oxalsäure 
behandelt, eine neue Chance und gute Voraussetzungen für die Über-
winterung. Am 2. und 8. November gab es viel Sonnenschein bei mil-
den 14 bis 15 °C. Der Flugbetrieb wurde entsprechend hochgefahren. 
Die An- und Abflüge waren beträchtlich. Viele Sammlerinnen steuer-
ten mit übervollen Pollenkörbchen das Flugbrett an. Gegen Ende der 
Beobachtungsperiode wurde es etwas kühler. Den Varroatotenfall 
kontrolliere ich derzeit nicht, da die Unterlage die Kaltluftzufuhr stark 
behindern und die Brutlosigkeit weiter hinauszögern würde.

Beat Rindlisbacher

Gansingen, AG (410 m ü. M.)
Beutentyp Segeberger Styropormagazine; Lage offene Juraland
schaft; Trachtangebot Wiese, Hochstammobstbäume, Weisstan-
nenwald.

Der Oktober zeichnete sich durch eine hohe mittlere Tempera-
tur von 13 °C aus. Als Vergleich dazu holte ich die Oktoberdaten 
früherer Jahre hervor. Im Jahr 2013 betrug die mittlere Temperatur 
8,3 °C, 2012 9,3 °C, 2011 9,7 °C und 2010 9,6 °C. Der Wärme-
überschuss ist mit 2–3 °C augenfällig. Die Entwicklung scheint 
sich fortzusetzen: Am 2. November zeigte das Thermometer satte 
15 °C an und innert 10 Tagen fünfmal über 10 °C. Noch nie gab 
es einen Frostmorgen. Entsprechend zeigten sich einzelne Blüten 
beim Löwenzahn, bei Habichtskräutern, Wiesensalbei, Braunellen 
und auf Äckern mit Phacelia, die emsig Besuch von Schwebeflie-
gen, Hummeln und Bienen erhielten. Unsere Völker haben sich 
klein gemacht. Ihr innerer Zustand lässt sich am Flugbetrieb in 
etwa abschätzen, da wir die Beuten ab Oktober nicht mehr öff-
nen. Ich bin gespannt auf die Ergebnisse der Oxalsäureverdamp-
fung, die wir auf Mitte Dezember vorgesehen haben.

Thomas Senn
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Naters, VS (1 100 m ü. M.)
Beutentyp CH-Kasten; Lage Nordhanglage; Trachtangebot  
Wiesen, Nadel- und Laubbäume, Obstbäume und etwas Alpenflora.

Die sonnigen Herbsttage liessen unsere Bienen wieder aufleben. 
Vor den Fluglöchern herrschte an einigen Tagen Hochbetrieb. Das 
in der Fensterwabe eingelagerte Winterfutter wurde umgetragen. 
Die meisten Völker haben sich zurückgezogen. Eine richtige Win-
tertraube fehlt wegen der warmen Temperaturen noch. Es finden 
nur noch kurze Ausflüge statt oder die Bienen sonnen sich auf den 
Flugbrettern. Da mit Sicherheit noch nicht alle Brut geschlüpft ist, 
heisst es mit der Oxalsäurebehandlung noch abzuwarten. Doch auf-
gepasst, Völker mit hohem natürlichem Milbenfall würde ich sofort 
behandeln, um die auf den Bienen sitzenden zu beseitigen! Wir ge-
niessen das schöne Wetter. Frostige Nächte wären aber zu diesem 
Zeitpunkt für die Bienen wichtig. Aus der noch vorhandenen Brut 
schlüpfen in den nächsten Tagen immer noch junge Varroamilben, 
welche die Population weiter vergrössern und unsere Bienen stören 
und schädigen. Das sind keine guten Aussichten auf eine varroafreie 
Überwinterung. Es bleibt zu hoffen, dass nun bald tiefere Tempera-
turen unsere Bienen zu einer langen Winterruhe zwingen.

Herbert Zimmermann

Bichelsee, TG (600 m ü. M.)
Beutentyp CH-Kasten; Lage am Dorfrand; Trachtangebot 
Wiesen, Waldtracht in der Nähe.

Ein Oktober, wie er im Bilderbuch steht, ging mit viel Sonnen-
schein und überdurchschnittlich hohen Temperaturen zu Ende. Ich 
kann mich nicht erinnern, dass wir je einen so wunderschönen 
Herbst erleben durften. Leider konnten nicht alle, zum Beispiel das 
Tessin, von dieser Ausgangslage profitieren. Die Bienen nutzten je-
den Sonnenstrahl, um noch die allerletzten Pollen einzutragen oder 
vielleicht nur an der frischen Luft zu sein. Es wird langsam ruhiger 
um die Beuten und Bienenhäuser. Es ist jedes Mal ein schönes Ge-
fühl, wenn ich eine oder mehrere Bienen an der Arbeit sehe. Ist es 
eine Sucht oder einfach eine Berufung? Sicher aber ist es ein ganz 

spezielles Hobby, das mit nichts zu vergleichen ist. Mir fehlt etwas, 
wenn der Winter kommt, obwohl die Arbeit in der Imkerei nicht 
ausgeht. Umso mehr freue ich mich, wenn in den ersten wärmen-
den Frühlingstagen die Natur erwacht, der Geruch der Erde auf-
steigt und unsere Bienen wieder summen.

Christian Andri

Arenenberg / Salenstein, TG (457 m ü. M.)
Beutentyp CH-Kästen, verschiedene Magazine; Lage 60 m 
über dem Bodensee (Untersee), auf Plateau, stark besonnt; 
Trachtangebot Obst, Raps, Parkbäume und -blumen, Edelkas-
tanien Laubwald / Mischwald.

Nach zwei Oxalsäurebehandlungen mittels Verdampfer sind teils 
erschreckend viele Varroamilben auf den Unterlagen gelandet. Nicht 
die Völker mit massivem Varroatotenfall geben mir Anlass zur Sorge, 
wenig Totenfall erscheint verdächtig. Stichproben auf Arenenberg 
zeigen, dass die Völker teils immer noch Restbrutflächen pflegen. 
Dem weiterhin sehr warmen, für einige Völker zu warmen Herbst 
sei Dank. Wo in einigen Kästen die vielen Varroamilben hocken, 
statt auf der Unterlage zu landen, kann man sich vorstellen. Eine 
weitere Oxalsäurebehandlung vor Wintereinbruch ist angezeigt.

René Stucki
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Schwyz, SZ (600 m ü. M.)
Beutentyp Langstroth ¾; Lage Hanglage am Ortsrand; Tracht- 
angebot Wiesenblumen, Gärten, Brombeere und Waldtracht.

Das mehrheitlich schöne Wetter bescherte den Bienen noch 
einige tolle Flugtage. Es wurde fleissig Pollen eingetragen. Lei-

Mamishaus / Schwarzenburg, BE (768 m ü. M.)
Beutentyp CH-Kasten; Lage in hügeliger Landschaft; 
Trachtangebot Wiese, Obstbäume, Mischwald.

Der Oktober war ein schöner Monat mit viel Sonnenschein und 
warmem Wetter. Es konnte noch etwas Bienenflug festgestellt wer-
den. Die Bienen besuchten die noch recht vielen Herbstblumen auf 
den nahen Wiesen. Auch Pollen wurde eingetragen, nicht sehr viel 
aber immerhin, ein Anzeichen, dass noch Brut gepflegt wird. Im 
November kam dann der Winter schon näher und die Temperaturen 
sanken entsprechend. Die Nächte wurden kälter und es fiel bereits 
der erste Schnee. Innert kürze werden die Bienen wohl brutfrei sein 
und die Oxalsäurebehandlung wird die restlichen Milben runter 
holen. Ich bin zuversichtlich für eine gute Überwinterung.

Beat Zwahlen

Zollikofen, BE (542 m ü. M.)
Beutentyp CH-Kästen; Lage ausserhalb Dorf, frei stehend; Tracht- 
angebot Naturwiesen, Stein- und Kernobst, Wald, bunte Hausgärten.

Vom 17. bis zum 20. Oktober freuten wir uns am für diese Jah-
reszeit sehr schönen Herbstwetter mit Tagestemperaturen von bis 
zu 24 °C. Erneut habe ich wieder Bienen in grossen Mengen am 
Efeu beobachtet. Ein Wetterwechsel, begleitet von heftigen Wind-
böen und Gewittern, kündete am 24.10. tiefere Temperaturen und 
den ersten Schnee unter 1 000 m ü. M. an. Nach einer klaren Nacht 
folgte dann prompt der erste Reif in diesem Herbst. Zur Freude 
von Mensch und Tier genossen wir weitere sehr schöne Herbstta-
ge. Dank einer Föhnphase hielt das schöne Herbstwetter bis zum 
4. November an. Damit hatte die Natur alles «Versäumte» wieder 
gut gemacht. Ein Vorbote des Winters erreichte uns am 5. Novem-
ber mit Dauerregen, vermischt mit Schneeflocken. Am 7. November 
konnten wir während einer kurzen Zeit eine noch nie beobachtete 
Fernsicht bestaunen. Nach 16.00 Uhr, dank der Föhnlage und fla-
chem Sonnenstand, konnten die verzuckerten Berner Alpen zum 
Greifen nah und bis ins einzelne Detail scharf bestaunt werden.

Christian Oesch

Gibswil, ZH (760 m ü. M.)
Beutentyp CH-Magazine; Lage am Dorfrand; Trachtangebot 
Wald, Wiese, Mischtracht entlang einer Bachböschung.

Nach 14 cm Schnee, der bei aufkommendem Temperaturanstieg 
schnell wieder dahin schmolz, war der Traum von kälter werdenden 
Tagen bereits wieder verflossen. Sogar auf 1 000 m ü. M. habe ich 
13 °C plus gemessen. Bei etwas Sonne stiegen die Temperaturen rela-
tiv schnell an. Auf jeden Fall zu stark für die Jahreszeit. Ich sehne mich 
nach kühleren Tagen, damit die restliche Brut ausläuft. Bei mässigen 
Temperaturen war noch etwas Flug zu beobachten und vereinzelt wur-
den auch noch Pollen eingetragen. Ich hoffe, dass bis Anfang Dezem-
ber die Zeit für die Oxalsäureverdampfung eintreffen wird. Inzwischen 
ist es an den Fluglöchern ruhiger geworden. Die Varroaunterlagen 
zeigten keinen beunruhigenden natürlichen Milbenfall. Die Völker sind 
gut versorgt und wir hoffen auf eine gute Überwinterung.

Hans Manser

Frau Friederike Rickenbach 
entdeckte mitten im Novem-

ber auf der Halbinsel Au blühen-
de Brombeeren, die von Bienen 
und weiteren Insekten stark 
beflogen wurden. Die Gründe 
für dieses «Zweitblühen» sind  
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Späte Brombeerblüte
komplex. Langanhaltendes wol-
kenloses = einstrahlungsreiches 
Wetter ist neben vielen anderen 
Faktoren Grundvoraussetzung 
für ein zweites spätes Blühen.

René Zumsteg  

Zwingen, BL (350 m ü. M.)
Beutentyp CH-Kasten; Lage in einer Waldlichtung; Trachtangebot 
Wiesentracht und Mischwald.

Es ist Mitte November und wir hatten bisher noch keine Frostnacht. 
Die Nachttemperaturen lagen vielfach um die 5 °C. Die höchste Ta-
gestemperatur in der Beobachtungsperiode lag bei 21,2 °C, und dies 
am 20. Oktober. Vielfach lag die Temperatur im 10-Grad-Bereich. 
Wir hatten einige schöne Herbsttage und vereinzelt wurde Pollen 
eingetragen. Die Sauerbrut ist auch in unserer Region angekommen. 
Es besteht ein grosses Sperrgebiet. Die schwächer werdenden Völker 
lassen auf keine gute Überwinterung hoffen. Es scheint, dass schon 
viele Völker ausgeraubt wurden. Zudem ist ja der Kleine Beutenkäfer 
in Sizilien entdeckt worden. Vielleicht können auch wir bald über 
diesen berichten. Ich wünsche allen eine schöne Weihnachtszeit und 
dann einen guten Start ins neue Jahr mit viel Zuversicht.

Erwin Borer

der musste ich bei drei Völkern feststellen, dass sie sehr stark 
zusammengefallen waren. Es wird sich zeigen, ob sie den Winter 
überstehen. Die restlichen Völker machen weiterhin einen sehr 
vitalen Eindruck. Bereits ein erstes Mal ist Schnee gefallen, der 
aber schon wieder weggeschmolzen ist. Doch die paar Tage 
Kälte und die Frostnächte sollten dazu führen, dass in etwa drei 
bis vier Wochen die Völker brutfrei sein werden und die letzte 
Varroabehandlung im Jahr durchgeführt werden kann.

Dominik Gaul

Gemeinsam besuchen eine Biene und eine Mistbiene (eine Fliege der 
Gattung Eristalis) die im November blühende Brombeere.



36 Schweizerische Bienen-Zeitung  12/2014

Öffentliche Veranstaltungen	 Alle Interessierten sind herzlich willkommen!

Veranstaltungen

Veranstaltungskalender

Online-Veranstaltungskalender auf der Internetseite des VDRB
Alle gemeldeten Veranstaltungen der VDRB-Sektionen und Zuchtverbände erscheinen auf www.vdrb.ch und in der Bienen-Zeitung.

Veranstaltungskalender
	 Datum		 Veranstaltung	S ektion	O rt und Zeit
Mo.	01. 12.	Hauptversammlung	 Werdenberg	 Hotel-Rest. Schäfli, Gams, 19.00 Uhr
Mo.	01. 12.	Jahresrückblick – Diashow	 Zürcher Bienenfreunde	A ltersheim Mathysweg, Zürich, 20.00 Uhr
Di.	 02. 12.	Chlaushock	W iggertaler Bienenzüchter	R est. Iselishof, Vordemwald, 20.00 Uhr
Di.	 02. 12.	Chlaushöck / Schlusshöck	U nteremmental	R est. Rudswilbad, Ersigen, 19.30 Uhr
Di.	 02. 12.	Chlaushöck	A ppenzeller Hinterland	R est. Löwen, Waldstatt, 20.00 Uhr
Mi.	03. 12.	Chlausabend	I lanz	R est. Glenner, 19.30 Uhr
Mi.	03. 12.	Beratungsabend	S eeland	S chützenhaus, Walperswil, 19.00 Uhr
Do.	04. 12.	Diskussion: Gesunde Bienenvölker	 Thun Bienenzuchtgruppe	 Rest. Schwandenbad, Steffisburg, 20.00 Uhr
Fr.	 05. 12.	Jahresschluss Höck mit Videorückblick	S t. Gallen und Umgebung	R est. Rose, Niederwil, Waldkirch, 20.00 Uhr
Fr.	 05. 12.	Chlaushöck mit Orientierung	U ntertoggenburg	R est. Rössli, Henau, 20.00 Uhr
Fr.	 05. 12.	Weihnachtsmarkt	O berdiessbach	O berdiessbach, 15.00 Uhr
Sa.	 06. 12.	St. Nikolausmarkt Alterswil	 Freiburger Sensebezirk	D orfplatz Alterswil, 9.00 Uhr
So.	07. 12.	Generalversammlung mit Jubiläumsfeier	 Zuger Kantonalverein	R est. Schnitz und Gwunder, Steinhausen, 15.00 Uhr
Mo.	08. 12.	Chlaushöck / Schlusshöck	U nteremmental	R est. Steingrube, Oberburg, 19.30 Uhr
Fr.	 12. 12.	Gemütlicher Chlaushöck mit Angehörigen	U nteres Tösstal	R est. Traube, Dättlikon, 19.30 Uhr
Fr.	 12. 12.	Fondueplausch zum Jahresausklang	 Bern-Mittelland / Bern-Bümpliz	K irchgemeindehaus Bümpliz, Bern, 19.00 Uhr
So.	14. 12.	Winterhöck	T hurgauische Bienenfreunde	R est. Wellenberg, Mettendorf, 9.00 Uhr
Mo.	05. 01.	Imkern in Drittweltländern	 Zürcher Bienenfreunde	A ltersheim Mathysweg, Zürich, 20.00 Uhr
Do.	08. 01.	Ertragswerte aus dem Bienenvolk	 Thun Bienenzuchtgruppe	 Rest. Schwandenbad, Steffisburg, 20.00 Uhr
Fr.	 09. 01.	Imkerhöck, Neujahrsbegrüssung	S t. Gallen und Umgebung	R est. Schützenstube, St. Georgen, 20.00 Uhr
Fr.	 09. 01.	Neujahrsapéro	H interthurgauer Bienenfreunde	S tiftung Sonnenhalde Münchwilen, 19.30 Uhr
Fr.	 09. 01.	Beratungsabend aktuelle Themen	U nteres Tösstal	R est. Traube, Dättlikon, 20.00 Uhr
So.	11. 01.	Winterhöck	T hurgauische Bienenfreunde	R est. Wellenberg, Mettendorf, 9.00 Uhr

Sektion Freiburger Sensebezirk
Ort:	 Dorfplatz Alterswil
Datum:	 Samstag, 6. Dezember 2014
Zeit:	 9.00–18.00 Uhr

St. Nikolausmarkt Alterswil
Die Sensler Imker aus Alterswil präsentieren und verkaufen  
an diesem heimeligen Dorf-Markt, der alljährlich mit einer  
Besonderheit aufwartet, ihren Honig.

1. Internationale Bienenvölkerausstellung auf Noseland
Noseland ist ein Kleinstaat innerhalb des Kantons Aargau an der  

Ruederstrasse 44, Schöftland (www.noseland.ch). 
Vom 7. Dezember 2014, 14 Uhr (Vernissage), bis 4. Januar 2015, 14 Uhr 
(Finissage), findet eine Kunstausstellung statt, welche sich mit Bienen-
völkern und ihren Magazinbeuten beschäftigt. Über 20 Künstler aus 
der Schweiz, Italien, Portugal, Deutschland und Noseland zeigen ihre 
Arbeiten auf der winterlichen Wiese.
Die Ausstellung ist durchgehend offen, der Eintritt ist frei.

Bruno Schlatter, Aarau

Einladung zur 7. Urschweizer Imkertagung 

für alle Imker und Imkerinnen der Urkantone 

 

Die Bieneninspektoren der Urkantone führen die 7. Urschweizer Imkertagung im Auftrage 
des Veterinäramtes der Urkantone durch und laden gemeinsam mit dem Imkerverein 
Innerschwyz dazu ein. 

2015 gibt es nur einen Anlass für alle Kantone Uri, Schwyz, Nidwalden und Obwalden: 

 

Samstag, 14. Februar 2015 von 9.00 bis 11.30 Uhr 

in der Kantonsschule Kollegium Schwyz, Kollegiumstrasse, 6431 Schwyz, 
www.kks.ch 

 

Imkerinnen und Imker der Urschweiz sowie aus anderen Kantonen können ohne 
Anmeldung teilnehmen und sind herzlich eingeladen. Die Veranstaltung ist kostenlos. 
Kaffee und Gipfeli gibt es für einen Unkostenbeitrag. 

Folgende Schwerpunktthemen sind geplant: 

• Veterinärkontrollen: erste Erfahrungen und Ausblick auf 2015 
• Bestandeskontrolle und Behandlungsjournal neu 
• Verstellen von Bienenvölker: die neue App für Smartphones 
• Der Kleine Beutenkäfer steht vor unserer Tür 

– Erkennungsmerkmale 
– Bau und Demonstration einer Falle 
– Bekämpfungsstrategien 
 

Änderungen im Programm aus aktuellem Anlass sind möglich. 

Die Bieneninspektoren der Urkantone freuen sich auf Ihre Teilnahme. 

Luzerner Kantonalverband
Ort:	 Lindenfeldsaal 1, Lindenfeldstrasse, 6274 Eschenbach
Datum:	 Samstag, 31. Januar 2015
Zeit:	 14.00–16.30 Uhr

Imkernachmittag – Thema Varroaforschung

Referent:	 Dr. Jochen Pflugfelder
Potenzial und Ausblick im Bereich der Varroaforschung
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Mitteilungen

Pressemitteilung

Imker streiten am Europäischen Gerichtshof gegen Pestizide
Nachdem die EU-Kommission im Herbst letzten Jahres den Einsatz bestimmter
Pflanzenschutzmittel verboten hat, haben die Herstellerkonzerne BASF, Bayer und
Syngenta vor dem Europäischen Gerichtshof Klage gegen die Kommission eingereicht. Sie
werfen ihr unter anderem einen Mangel an Beweisen für eine schädliche Wirkung der
Neonicotinoide auf Honigbienen vor. Die Imkerverbände haben sich jetzt erfolgreich
durchgesetzt und wurden als Prozessbeteiligte für alle drei Verfahren zugelassen.

Rosenfeld, 30.10.2014 Neonicotinoide sind Nervengifte. Sie stellen ein grosses Problem für
die Umwelt und die Bienen dar. Das Verbot wurde von der Kommission aufgrund fehlender
Studien zur Risikobewertung ausgesprochen und gilt zunächst für zwei Jahre. In dieser Zeit
sollen neue wissenschaftliche Erkenntnisse gewonnen werden. Bayer & Co. wollen, dass das
Verbot sofort wieder aufgehoben wird, schliesslich gehören Neonicotinoide zu den am
meisten verkauften Pflanzenschutzmitteln weltweit.

Auf Initiative des «Bündnis zum Schutz der Bienen» hatten sechs Imkerverbände beim
Europäischen Gerichtshof eine Prozessbeteiligung beantragt. Der Deutsche Berufs- und
Erwerbsimkerbund und österreichische Imkerverbände wurden nun für die Verfahren
zugelassen. Als Prozessbeteiligte können sich die Verbände jetzt aktiv in das
Gerichtsverfahren einbringen. Sie erhalten Einsicht in alle Schriftsätze der klagenden
Chemiekonzerne und der beklagten EU-Kommission. Nur so kann eine außergerichtliche
Einigung hinter verschlossenen Türen verhindert werden.

Die Imkerverbände kämpfen nicht nur für die Bienen. Thomas Radetzki, Imkermeister von
Mellifera e.V. und Koordinator des Bündnisses, ist überzeugt, dass es richtig und wichtig ist,
hier mitzuwirken: «Es geht nicht allein um die Honigbienen. Die ständige Intensivierung der
Landwirtschaft mit derartigen Pestiziden schädigt unsere Umwelt, beschleunigt den
dramatischen Artenschwund und zerstört somit unser aller Lebensgrundlagen.»

Neonicotinoide sind hochwirksame Pestizide. Ihre Giftigkeit ist teilweise 7000-mal höher als
die von DDT. Besonders gefährlich sind ihre subletalen Effekte, diese führen nicht zum
sofortigen Tod, sondern stören die Kommunikationsfähigkeit und den Orientierungssinn der
Bienen. Sie finden nicht mehr in den heimischen Stock zurück und gehen zugrunde.

Neue wissenschaftliche Studien deuten darauf hin, dass Neonicotinoide auch für ein 
Artensterben bei Singvögeln verantwortlich sind. Wissenschaftler kritisieren seit Jahren die 
mangelhaften Zulassungsanforderungen und intransparenten Zulassungsverfahren dieser 
Pestizide. 

Bienen stellen nicht nur Honig her, mit ihrer Bestäubungsleistung bringen sie in Deutschland 
einen volkswirtschaftlichen Nutzen von zwei Milliarden Euro im Jahr. Ohne Bienen müssten 
wir Menschen auf ein Drittel unserer Nahrungsgrundlage verzichten.  

Über das «Bündnis zum Schutz der Bienen»: 
Das «Bündnis zum Schutz der Bienen» ist ein Zusammenschluss von Imkerverbänden. Ziel ist 
der Schutz von Biene, Mensch und Natur vor den negativen Auswirkungen der 
Agrarindustrie durch Pestizide und Gentechnik. Wenn nötig kämpft das Bündnis für dieses 
Schutzziel auch vor Gericht. Das Bündnis finanziert sich ausschliesslich über ein 
treuhänderisch verwaltetes Spendenkonto. In den letzten zwei Jahren konnte das Bündnis 
zum Erfolg zweier wichtiger Entscheidungen beitragen: 
Im sogenannten Honig-Urteil des Europäischen Gerichtshofs finanzierte und organisierte das 
«Bündnis zum Schutz der Bienen» das Verfahren, damit die betroffenen Imker klagen 
konnten. Im Fall der bienenschädlichen Neonicotinoide konnten die Imkerverbände die 
Bundesregierung überzeugen, für ein Verbot dieser Pestizide auf EU-Ebene zu stimmen. 

 
Bündnis zum Schutz der Bienen 
Thomas Radetzki, Koordination  

MEDIENMITTEILUNG
Zollikofen, 30. Oktober 2014

Positives Zeichen zur Förderung der «Bienenweiden»

Der Bundesrat hat am 29. Oktober 2014 beschlossen, die Bienen mit einer spezifischen
Biodiversitätsförderfläche zu fördern. Die Initianten der «Bienenweiden» freuen sich
über diesen Entscheid.

Ab 2015 sind sogenannte «Blühstreifen für Bestäuber und andere Nützlinge»
direktzahlungsberechtigt. Damit will der Bund einen Beitrag zur Stärkung der
Bienenpopulation leisten. Die Idee zur Förderung der Bienenweiden geht zurück auf eine
Initiative des bernischen Bauernverbands LOBAG und wurde von einem Forscherteam der
Hochschule für Agrar-, Forst- und Lebensmittelwissenschaften HAFL wissenschaftlich
unterstützt.

In einem Projekt, an dem weiter Apisuisse, SBV sowie finanziell auch Fenaco und UFA-Samen
beteiligt waren, wurden Saatgutmischungen für Bienenweiden entwickelt, die speziell darauf
ausgerichtet sind, die Trachtlücke in den Sommermonaten zu füllen. Sie schaffen während
dieser Zeit sowohl für Honig- wie nicht spezialisierte Wildbienen ein attraktives
Nahrungsangebot, was sie zu einer wertvollen Ergänzung zu anderen
Biodiversitätsförderflächen macht. Studien an der HAFL hatten gezeigt, dass in den
Bienenweiden-Versuchsanlagen deutlich mehr Honig- und Wildbienen vorhanden sind als in
anderen Biodiversitätsförderflächen. Ein weiterer Vorteil der Saatgutmischungen liegt darin,
dass sie auch auf Humusböden gut gedeihen und konkurrenzfähig gegen Unkraut sind.

Dass die Bienenweiden nun vom Bundesrat grünes Licht für Direktzahlungen erhalten haben,
freut sowohl die Initianten und Wissenschafter wie auch die Bienenfreunde. Mit diesem
Entscheid sei eine wirksame Massnahme der landwirtschaftlichen Basis gegen das
Bienensterben auf Akzeptanz gestossen.

Neue wissenschaftliche Studien deuten darauf hin, dass Neonicotinoide auch für ein 
Artensterben bei Singvögeln verantwortlich sind. Wissenschaftler kritisieren seit Jahren die 
mangelhaften Zulassungsanforderungen und intransparenten Zulassungsverfahren dieser 
Pestizide. 

Bienen stellen nicht nur Honig her, mit ihrer Bestäubungsleistung bringen sie in Deutschland 
einen volkswirtschaftlichen Nutzen von zwei Milliarden Euro im Jahr. Ohne Bienen müssten 
wir Menschen auf ein Drittel unserer Nahrungsgrundlage verzichten.  

Über das «Bündnis zum Schutz der Bienen»: 
Das «Bündnis zum Schutz der Bienen» ist ein Zusammenschluss von Imkerverbänden. Ziel ist 
der Schutz von Biene, Mensch und Natur vor den negativen Auswirkungen der 
Agrarindustrie durch Pestizide und Gentechnik. Wenn nötig kämpft das Bündnis für dieses 
Schutzziel auch vor Gericht. Das Bündnis finanziert sich ausschliesslich über ein 
treuhänderisch verwaltetes Spendenkonto. In den letzten zwei Jahren konnte das Bündnis 
zum Erfolg zweier wichtiger Entscheidungen beitragen: 
Im sogenannten Honig-Urteil des Europäischen Gerichtshofs finanzierte und organisierte das 
«Bündnis zum Schutz der Bienen» das Verfahren, damit die betroffenen Imker klagen 
konnten. Im Fall der bienenschädlichen Neonicotinoide konnten die Imkerverbände die 
Bundesregierung überzeugen, für ein Verbot dieser Pestizide auf EU-Ebene zu stimmen. 

 
Bündnis zum Schutz der Bienen 
Thomas Radetzki, Koordination  

Advent mit Ambrosius, Immen und Kerzenlicht

Könnte es sein, dass uns das 
ganze Bienenwesen so nahe 

geht, weil wir ahnen, dass eine 
besondere Beziehung zwischen 
Menschen und Immen besteht? 
Immerhin war der römische Na-
turforscher Plinius der Ältere  

(23–79 n. Chr.) überzeugt, dass 
die Bienen die Einzigen nur um 
des Menschen willen Geschaf-
fenen seien. In der Bibel ist 
nachzulesen: Du sollst niemand 
rühmen um seines geringen An-
sehens willen. Denn, klein unter 

Ik
o

n
e:

 Re
n

é 
Zu

m
st

eg

Ikone des Heiligen Ambrosius, Schutzpatron der Imker.
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Monat Dezember 2014 (Januar 2015)
Daten / Sternbild														              Element / Pflanze

Mo.	  1.–Di.	   2.	 i	M i.	 10.–Do.	11.		S a.	 20.–So.	 21.	 	S o.	 28.–Mo.	 29.	 i	 Wasser	 Blatt
Mi.	   3.–Do.	  4.	 ^	 Fr.	 12.–So.	14.		M o.	22.–Di.	 23.	 	D i.	 30.–Mi.	31.	 ^	 Wärme	 Frucht
Fr.	   5.–Sa.	   6.	 _	M o.	15.–Mi.	17.	 	M i.	 24.–Do.	25.	 	D o.	   1.–Sa.	   3.	 _	 Erde	W urzel
So.	   7.–Di.	   9.	`	D o.	18.–Fr.	 19.		 Fr.	 26.–Sa.	 27.	 i	 So.	   4.–Mo.	  5.	`	 Licht	 Blüte
 												M            o.	  6.–Di.	   7.	 	 Wasser	 Blatt

Biene / Imkerei:	 stechfreudig, alles ungünstig;	 Nektartracht und Honigpflege;
	W abenbau und Schwarm einlogieren;	 1. Völkerdurchsicht Brut und Pollenimpuls, Honigpflege, Königinnenzucht

Sternbilder:	 Fische i;	 Widder ^;	 Stier _;	 Zwillinge `;	 Krebs ;	  Löwe ;	 Jungfrau ;	 Waage ; 
Skorpion ;	 Schütze ;	 Steinbock ;	 Wassermann 

Nach Berechnungen von Maria und Matthias K. Thun, D-35205 Biedenkopf

Für weitere präzise Angaben über die Konstellationstage empfiehlt es sich, die Aussaattage von Maria Thun, 
Rainfeldstr. 16, D-35216 Biedenkopf / Lahn, ISBN 3-928636-38-3, zu konsultieren.

Konstellationskalender: Behandlungstage

wäre eine Behandlung gegen 
Faulbrut mittels Verfütterung 
von Bakteriophagen in Zucker-
lösung. Die Studie ist ein viel-
versprechender Ansatz auf dem 
langen Weg dorthin.

Pascale Blumer  
(p.blumer@mac.com)  

Quelle:
1.	 Brigham Young University  

(2014) Using microscopic bugs 
to save the bees. ScienceDaily. 
www.sciencedaily.com/releases/ 
2014/10/141027144902.htm.

2.	 Merrill, B. D.; Grose, J. H.; 
Breakwell, D. P.; Burnett, S. H.  
(2014) Characterization of 
Paenibacillus larvae bacte-
riophages and their geno-
mic relationships to firmi-
cute bacteriophages. BMC 
Genomics 15(1): 745.

Viren töten Faulbrutbakterien

Die Amerikanische Faulbrut 
ist eine weltweit verbreitete 

bakterielle Bienenkrankheit. Wird 
sie auf einem Bienenstand nach-
gewiesen, werden aufwendige 
Sanierungsmassnahmen ein-
geleitet. Eine Behandlung mit 
Antibiotika hat sich als wenig 
wirksam erwiesen, führt zu Rück-
ständen in Bienenprodukten und 
ist in der Schweiz verboten.

Nun haben amerikanische For-
scher Bakteriophage gefunden, 
die wie ein natürliches Antibioti-
kum wirken. Bakteriophagen sind 
Viren, die auf Bakterien speziali-
siert sind. Sie erkennen bestimm-
te Bakterien, befallen diese und 
töten sie. Bakteriophagen gibt es 
überall, wo es Bakterien gibt – im 
Boden, im Verdauungstrakt von 
Tieren und besonders zahlreich 
im Meerwasser. Es galt, aus der 
grossen Zahl der Bakteriophagen 
solche zu finden, die gezielt Faul-
brut Bakterien attackieren. 

Nach langem Sequenzieren 
und Analysieren gelang es einer 
Forschergruppe an der Brigham 
Young Universität in Utah fünf 
Bakteriophagen zu identifizieren,  
die gezielt Faulbrutbakterien be-
fallen. Das Fernziel der Forscher 

Amerikanische Forscher fanden Bakteriophagen, die Faul-
brutbakterien (Paenibacillus larvae) attackieren.

Bienen in der Presse
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den geflügelten Tieren ist die 
Biene und doch bringt sie den 
besten Ertrag.

Unsere Immen gaben schon 
immer Anlass zu vielen reli-
giösen Riten und Wunderge-
schichten.

Darin kamen immer wie-
der Gemeinschaftssinn, Rein-
heit, Fleiss und Aufopferung 
fürs Ganze vor. Der zu den 
vier grossen lateinischen Kir-
chenvätern gehörende heilige 
Ambrosius, dessen Gedenk-
tag wir am 7. September fei-
ern, ist auch der Schutzpatron 
der Imker, Kerzenzieher und 
Lebkuchenbäcker. Sein honig-
süsses Rednertalent brachte 
ihm Ruhm und Ehren. Gebo-
ren 339 in Trier, soll ein Bie-
nenschwarm über seine Wiege 
geschwebt sein und ihm Honig 
in den Mund geträufelt haben. 
Dies wäre die Erklärung für 
seine honigsüsse Sprache in 
seinen späteren Schriften und 
Hymnen. Auch Kirchenvater 
Hieronymus schrieb: «Richtet 
Bienenstöcke ein und lernt 
von den kleinen Wesen.» Die 
Bienen wurden nicht nur als 
Botschafterinnen des Heils ge-
priesen, sie lieferten den Klös-
tern auch Honig, Wachs und 
Kerzenlicht.

Man stelle sich mal Weih-
nachten ohne Kerzen vor! So 

Hier haben die Bienen ihren Schutz-
patron inmitten eines Bogenstülpers 
wohlwollend aufgenommen.

passen der heilige Ambrosius, 
die Wärme des Bienenwachs-
lichtes und der vorbildliche Ge-
meinschaftssinn unserer Immen 
bestens in die vorwinterliche 
Weihnachtszeit. In diesem Sin-
ne, eine besinnliche Advents-
zeit, frohe Festtage und Ge-
sundheit und Wohlergehen im 
neuen Jahr.

René Zumsteg, Birsfelden  

Fo
to

: 
Re

n
é 

Zu
m

st
eg

Versuchsbienen im Laborgefäss.
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Apistischer Monatsbericht
Zumsteg, R. Apistische Beobachtungen:  

16. November–15. Dezember 2013. 1: 40.
 —	A pistische Beobachtungen:  

16. Dezember 2013–15. Januar 2014. 2: 36.
 —	 Apistische Beobachtungen:  

16. Januar–15. Februar 2014. 3: 32.
 —	 Apistische Beobachtungen:  

16. Februar–15. März 2014. 4: 32.
 —	 Apistische Beobachtungen: 16. März–15. April 2014. 5: 36.
 —	 Apistische Beobachtungen: 16. April–15. Mai 2014. 6: 40.
 —	 Apistische Beobachtungen: 16. Mai–15. Juni 2014. 7: 32.
 —	 Apistische Beobachtungen: 16. Juni–15. Juli 2014. 8: 36.
 —	 Apistische Beobachtungen: 16. Juli–15. August 2014. 9: 36.
 —	 Apistische Beobachtungen:  

16. August–15. September 2014. 10: 36.
 —	 Apistische Beobachtungen:  

16. September–15. Oktober 2014. 11: 42.
 —	 Apistische Beobachtungen:  

16. Oktober–15. November 2014. 12: 32.
 —	 Azorenhoch. 4: 32.
 —	 Die Beobachtungsstation Bettingen (BS) stellt sich vor. 1: 39.
 —	 Die Beobachtungsstation Haslen (AI) stellt sich vor. 2: 39.
 —	 Die Linde: Nektarspenderin und Freiheitsbaum. 8: 36.
 —	 Kurzberichte aus den Beobachtungsstationen. 1: 40–42.
 —	 Kurzberichte aus den Beobachtungsstationen. 2: 36–38.
 —	 Kurzberichte aus den Beobachtungsstationen. 3: 32–34.
 —	 Kurzberichte aus den Beobachtungsstationen. 4: 33–35.
 —	 Kurzberichte aus den Beobachtungsstationen. 5: 36–38.
 —	 Kurzberichte aus den Beobachtungsstationen. 6: 40–43.
 —	 Kurzberichte aus den Beobachtungsstationen. 7: 33–35.
 —	 Kurzberichte aus den Beobachtungsstationen. 8: 37–39.
 —	 Kurzberichte aus den Beobachtungsstationen. 9: 37–39.
 —	 Kurzberichte aus den Beobachtungsstationen. 10: 37–39.
 —	 Kurzberichte aus den Beobachtungsstationen. 11: 43–45.
 —	 Kurzberichte aus den Beobachtungsstationen. 12: 33–35.
 —	 Siebenschläfertag, am 27. Juni? 7: 32.
 —	 Zunehmende Laubverfärbung. 12: 32.
Zumsteg, R.; Rickenbach, F. Späte Brombeerblüte. 12: 35.

Arbeitskalender 
Dettli, M. Arbeiten im Januar:  

«Mein Bienenvolk, wie geht es Dir im Januar?». 1: 6–8.
 —	 Arbeiten im Februar:  

«Mein Bienenvolk, wie geht es Dir im Februar?». 2: 6–7.
 —	 Arbeiten im März:  

«Mein Bienenvolk, wie geht es Dir im März?». 3: 6–7.
 —	 Arbeiten im April:  

«Mein Bienenvolk, wie geht es Dir im April?». 4: 6–7.
 —	 Arbeiten im Mai:  

«Mein Bienenvolk, wie geht es Dir im Mai?». 5: 6–8.
 —	 Arbeiten im Juni:  

«Mein Bienenvolk, wie geht es Dir im Juni?». 6: 6–7.
 —	 Arbeiten im Juli:  

«Mein Bienenvolk, wie geht es Dir im Juli?». 7: 6–7.
 —	 Arbeiten im August:  

«Mein Bienenvolk, wie geht es Dir im August?». 8: 6–7.

Dettli, M. Arbeiten im September:  
«Mein Bienenvolk, wie geht es Dir im September?». 9: 6–8.

 —	 Arbeiten im Oktober:  
«Mein Bienenvolk, wie geht es Dir im Oktober?». 10: 6–7.

 —	 Arbeiten im November:  
«Mein Bienenvolk, wie geht es Dir im November?». 11: 6–7.

 —	 Arbeiten im Dezember:  
«Mein Bienenvolk, wie geht es Dir im Dezember?». 12: 6–7.

Sacher, Ch. Arbeiten am Bienenvolk: der gute Vorsatz. 1: 8–10.
 —	 Arbeiten am Bienenvolk:  

Informationen sammeln und Störungen vermeiden. 2: 8–11.
 —	 Arbeiten am Bienenvolk: Ein erster Überblick. 3: 8–11.
 —	 Arbeiten am Bienenvolk:  

Anfang April soll alles Imkermaterial bereitstehen! 4: 8–11.
 —	 Arbeiten am Bienenvolk: Schwarmzeit nutzen. 5: 8–12.
 —	 Arbeiten am Bienenvolk:  

Der arbeitsintensivste Monat bricht an. 6: 8–10.
 —	 Arbeiten am Bienenvolk:  

Varroa und Viren bleiben das Hauptthema. 7: 7–11.
 —	 Arbeiten am Bienenvolk:  

Noch darf sich der Imker nicht zurücklehnen. 8: 8–11.
 —	 Arbeiten am Bienenvolk:  

Wichtige Arbeiten abschliessen. 9: 8–11.
 —	 Arbeiten am Bienenvolk:  

Winterbehandlung nicht schon im Oktober! 10: 8–11.
 —	 Arbeiten am Bienenvolk: Wissen wir, was wir tun? 11: 8–11.
 —	 Arbeiten am Bienenvolk:  

Winterzeit, Zeit zum Umdenken. 12: 8–11.

Bienen in der Presse 
Blumer Meyre, P. Bienen verbessern Marktwert und Haltbarkeit von 

Früchten. 2: 45.
 —	 Genattacke gegen Varroa. 1: 45.
 —	 Hoffnung für Kenias Honigbienen. 6: 49.
 —	 Lokale Bienen sind besser. 7: 42.
 —	 Neonicotinoide stören die Orientierung der Honigbienen. 5: 43.
 —	 Pestizidcocktails II. 8: 44.
 —	 Pflanzenvirus befällt Honigbiene. 3: 42.
 —	 Sind Drohnen krankheitsanfälliger? 4: 43.
 —	 Sonnenflecken beeinflussen Orientierung der Bienen. 11: 52.
 —	 Spinnengift als Pestizid. 9: 43.
 —	 Tötet Roundup unsere Bienen? 10: 43.
 —	 Viren töten Faulbrut Bakterien. 12: 38.
Gründel, N. Bienen handeln bewusst. 6: 48.
 —	 Neonicotinoide verursachen Colony Collapse Disorder. 7: 41–42.
 —	 Winterfutter verändert Aktivitäten vieler Gene. 11:  51–52.

Bild Seite 5 
Dillier, F.-X. Die Kätzchen ... 3: 5.
 —	 Die Kreuzspinnen ... 11: 5.
 —	 Die Weberknechte ... 10: 5.
Rickenbach, F. Acht auf einen Streich ... 6: 5.
 —	 Die Christrose (Helleborus niger) ... 2: 5.
 —	 Der Spitzwegerich ... 8: 5.
 —	 Drei Feldwespen ... 5: 5.
 —	 Mit Pollen «bemehlte» Bienen ... 9: 5.
Thut, T. Ein Schwarm macht Halt an der Ampel ... 7: 5.
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Zumsteg, R. Abendrot über Basel ... 1: 5.
 —	 Bienen an der Basler Fasnacht. 4: 5.
 —	 Sri Harmandir Sahib ... 12: 5.

Buchbesprechung 
Gründel, N. Mein Garten – ein Bienenparadies. 8: 31.
 —	 Wie Bienen kollektiv entscheiden und was wir davon lernen 

können. 7: 39.
Sieber, R. Fred Jaggi • Elisabeth Schild: Meine Bienen;  

Als Imker im Gadmental. 11: 51.
 —	 Werner von der Ohe: Honig. 10: 43–44.

Editorial
Sieber, R. Das Bienensterben ist im Parlament angekommen ... 4: 3.
 —	 Der Beutenkäfer ist in Europa angekommen ... 11: 3.
 —	 Der Bundesrat hat entschieden ... 7: 3.
 —	 Die Biene als Wachtposten für unsere Umwelt ... 5: 3.
 —	 Gehören Winterverluste der Vergangenheit an? ... 6: 3.
 —	 Ihnen und Ihren Bienen ... 1: 3.
 —	 Imker sind nicht mehr nur Opfer ... 8: 3.
 —	 Pressemitteilungen über Bienen ... 2: 3.
 —	 Noch hat der Winter nicht richtig begonnen ... 12: 3.
 —	 Sind wir Imkerinnen und Imker nicht verpflichtet ... 9: 3.
 —	 Verändertes Selbstverständnis der Imker ... 10: 3.
 —	 Zwei Extreme: Giftcocktails nun auch in der Schweiz ... 3: 3.

Forschung
Dainat, B. Die Behandlung der Varroamilbe: ein absolutes Muss! 2: 14–16.
Hochueli, W. Erdgeschichte: Auf den Spuren der ersten Blumen. 1: 18–19.
Münstedt, K.; Teichfischer, Ph. Mechanismen der Varroatoleranz. 

8: 14–17.
 —	 Wie verbreitet ist die Apitherapie unter Imkern? 9: 19–22.

Forum
Dainat, B. Bienenvergiftungen in der Schweiz. 3: 20–21.
 —	 Honig-Sensorik-Kurs apisuisse. 5: 18–19.
 —	 Produkte, die in der Imkerei angewendet werden dürfen. 1: 30–31.
 —	 Qualität der Bienenköniginnen. 4: 17.
Dainat, B.; Charrière, J.-D. Verhängnisvolle Bienenimporte: Der Kleine 

Beutenkäfer – was Imker/-innen wissen müssen. 12: 18–19.
Ebi, Ch. Quarantänestand für herrenlose Schwärme. 5: 26–28.
Foppa, G. Ein neuartiger Beutentyp für den geplagten Rücken. 12: 20–21.
Fulcri, R.; Theus, T. Bewährter Schutz der Bienen gegen Braunbären. 

9: 26–27.
Gerber, H. Imkern mit eidgenössischem Fachausweis. 5: 20–21.
Gomez, L. Bienen im Klassenzimmer. 1: 23.
Glanzmann, J. Bienenvergiftung Zäziwil: Das Rätsel ist gelöst! 12: 22.
 —	 Massive Bienenvergiftungen in Zäziwil und Umgebung. 10: 18–20.
Gründel, N. Meet The Bees. 6: 20–21.
Hintermeier, H. Bienenwachs – ein ganz besonderer Stoff. 1: 24–27.
Kast, Ch. Welche Massnahmen helfen, den Wassergehalt in den Griff 

zu bekommen? 7: 27–28.
Kast, Ch.; Freiburghaus, C.; Baltis, B.; Simonet, L.; Ritter, R.  

Honiguntersuchungen 2013 im Rahmen des 
Siegelprogrammes apisuisse. 7: 25–27.

Rüesch, M. Abenteuerliche Bergung. 8: 18.
Schweizer, E. Hoch über den Wolken ... 11: 24–25.

Sieber, R. Anerkennungspreis der Bündner Regierung für Balser Fried. 
1: 28–29.

 —	 Die Gesundheit der Bienen liegt vielen National- und 
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 —	 EU-Konferenz zur Bienengesundheit. 5: 22–23.
 —	 Honig in der Schweizer Aussenpolitik. 12: 16–17.
 —	 «Mit Bienen blüht das Leben». 11: 26–27.
 —	 Plastik im Honig – ein Imker- oder ein Umweltproblem? 5: 24–25.
 —	 Unterdurchschnittliche Honigernte 2014. 11: 19–21.
Sieber, R.; Charrière, J.-D. Tiefe Winterverluste 2013 / 2014. 6: 13–17.
 —	 Winterverluste im internationalen Vergleich. 10: 21.
Sprecher, E. Stabsübergabe am ZBF. 6: 18.
Strawe, J. Imkern mit dem Bär, (k)ein Problem? Gesichtspunkte einer 
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Rickenbach, F. Bücherskorpion – Alternative gegen Varroa? 3: 22.
Volles, C.; Charrière, J.-D.;  Knauer, K. Pflanzenschutzmittel-
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Vollmer, J. Die ersten Imker starten die Weiterbildung zum 
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Weber, F. Imkerkurs ONLINE. 6: 19.
Wehrli, S. Sponsorenlauf im Internet? 2: 19.
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Fischer, K.; Cadosch, O. Honigblumen im Glas. 10: 42.
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werden? 10: 43.
Huber, C; Sieber, R. Wunderbare Bienenweide. 10: 42.
Iadanza, T. Kauf eines Bienenhauses auf fremdem Boden. 6: 47.
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 —	 Hornisse frisst Biene. 9: 32.
Roth, G. Jungimker. 1: 32.
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Hostettler-Spezialzucker AG | Karl Roth-Strasse 1
5600  Lenzbu rg  | Te l .  044  439  10  10
www.hostettlers.ch | GRATIS-TEL. 0800 825 725

HOSTETTLERS®

www.hostettlers.ch

Futtermittel für Bienen
Bewährt und ergiebig,
von erfolgreichen Imkern empfohlen.
Mit Zucker, Fruchtzucker und Traubenzucker.

FUTTERTEIG
Ideal für die Frühlings- 
und Zwischenfütterung.
Schachtel:
• Karton mit Beutel à 6 kg
• Karton mit

4 Plastikschalen 4 x 3 kg
• Karton mit

4 Plastikschalen 8 x 1.5 kg

Direktbestellung:  Tel. 0800 825 725
Lieferung 2 Tage nach Bestellung, Preise ab Fabrik, inkl. MwSt
Depotpreise: Preise ab Fabrik + Depothandling 
siehe: www.hostettlers.ch

IS 5-14D

NEU: 
auch in 
BIO-Qualität 
erhältlich

FUTTERSIRUP
Ideal für die Herbstfütterung.
72-73% Gesamtzuckergehalt.
Gebinde:
• Leihbidon 27 kg
• BagInBox 20 kg
• BagInBox 10 kg
• BagInBox (Api-Bloc®) 6 kg
• BagInBox (Api-Bloc®) 3 kg
• Eimer transparent (Api-Lux®) 3.5 kg
• PET-Flaschen 2 kg

NEU: API-LUX®

Die Referenten und ihre Themen
Prof. Thomas D. Seeley, 
Cornell Universität, Ithaca, New York

«Wild lebende Honigbienen»
sowie

«Die Flugsteuerungs-Mechanismen 
von Bienenschwärmen»

Imkermeister Hans Rindberger, 
Bio-Imker, A-4893 Zell am Moos

«Besondere Aufstellungsplätze 
für Bienenvölker»

Detailinfos: www.bienen-symposium.ch
Anmeldung unter info@bienenlehrpfad.ch

5. Schafi sheimer Bienen-Symposium
 Sonntag, 1. Februar 2015
 08:45 – ca. 16:00 Uhr / Saalöffnung 08:00 Uhr
 Gemeindesaal Buchs AG, Gysistrasse 4
 CH-5033 Buchs AG

w
w

w
.fa

so
lin

.c
hInseratesponsor:

Artfahnen AG, www.artfahnen.ch
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Bienenluft öffnet Ihre AtemwegeBienenluft öffnet Ihre Atemwege

apipodo gmbh
Gesund mit Bienenprodukten

Steimertenmattweg 11
CH-4419 Lupsingen

T 061 911 12 22
F 061 599 12 22

www.apipodo.ch
info@apipodo.ch

Beim Propolisverdampfer werden die im 
Propolis enthaltenen fl üchtigen Wirkstoffe 
wie ätherische Öle, Terpene, Flavonoide 
und aromatische Substanzen wirkungsvoll 
freigesetzt und verteilen sich angenehm 
wahrnehmbar in der Raumluft. 

Bienenluft öffnet Ihre AtemwegeBienenluft öffnet Ihre AtemwegeBienenluft öffnet Ihre AtemwegeBienenluft öffnet Ihre Atemwege
Beim Propolisverdampfer werden die im 
Propolis enthaltenen fl üchtigen Wirkstoffe 
wie ätherische Öle, Terpene, Flavonoide 
und aromatische Substanzen wirkungsvoll 
freigesetzt und verteilen sich angenehm 
wahrnehmbar in der Raumluft. 

• Reinigt und desinfi ziert die Raumluft
• Die Propolisdämpfe vernichten Viren, 
 Bakterien und Schimmelpilze
• Senkt die Keimbelastung in den Räumen
• Vorbeugung bei Atemwegsinfektionen und Erkältungen
• Keine Allergie- oder Unverträglichkeitserscheinungen

Gerne beraten wir Sie über die Anwendung des Propolisverdampfers, 
welcher in der kalten Jahreszeit besonders wirksam ist.

Wir sagen Danke!
Wir möchten unserer treuen Kundschaft ganz herzlich danken für die
Einkäufe in den VSI-Imkereifachgeschäften im vergangenen Jahr.

Wir wünschen Ihnen allen gute Gesundheit, eine besinnliche Weihnachtszeit
und einen guten Start im 2015

Die offiziellen VSI-Fachhändler: www.vsi-schweiz.ch
Bern: P. Linder Chur: Imkerhof Ormalingen: Di Lello AG Erlenbach: Apiline GmbH

Monthey: Rithner & Cie Müllheim: H. Frei Niederbipp: M. Gabi Pieterlen: IB FEMA GmbH
Sattel: K. Schuler Schönengrund: A. Büchler Sempach: M. Wespi Winterthur: R. + M. Ruffner

Gerne begrüssen wir Sie
auch im nächsten Jahr

wieder bei uns.
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Zu verkaufen� 12.04 
 

DIREKT VOM HERSTELLER 
CH-Bienenkästen 
Neue 2½ inkl. Transport 

079 464 55 41 od. SMS, Gmür

meier.rafz
Meier Oberflächen AG
Im Hard 4, CH-8197 Rafz
Tel. 043 433 44 00
Fax 043 433 44 29
www.meier-rafz.ch

Bienenkäste
n reinigen

Gründliche Reinigung und Milbenvernichtung

mit speziellen umweltverträglichen Flüssigkeiten

* Pollenanalyse *
Auskunft erteilt:

Biologisches Institut für Pollenanalyse 
K. Bieri GmbH, Talstrasse 23 

3122 Kehrsatz, Telefon 031 961 80 28 
www.pollenanalyse.ch

e

15 km von Bas lMo-Di-Do-Fr: 10-12 und 14-18:30
Sa: 10-13, Mittwochs geschl.
www.imme-egringen.de

Fachgeschäft für Imkereibedarf

Schreinergasse 8, D-79588 Egringen
Tel.: 0049 (0)7628 800448

Tausende Imkerinnen und
Imker können sich nicht irren!
– Alles aus Chromstahl.
– Auch für Dadant!

Rahmentragleisten* ab Fr. 2.40
Chromstahlnägel
Deckbrettleisten* ab Fr. –.50
Leuenbergerli
Fluglochschieber
Varroagitter*
29,7 × 50 × 0,7 und 0,9 cm
*jede gewünschte Länge

Joho & Partner
5722 Gränichen
Telefon/Fax 062 842 11 77
www.varroa.ch

 
 
 

Wachsschmelzerei Achermann 
 Wir verarbeiten Ihren eigenen Bienenwachs aus Altwaben    
  oder Wachsblöcken. 
 ◦ Entseuchung des Wachses mit spez. Entseuchungskessel 
 ◦ Bis 10% mehr Ausbeute bei Altwaben  
 ◦ Wabenmasse nach Wunsch 
 ◦ Gewalzte Waben 

 Achermann Florian 
 Bauenstrasse 
 6466 Isleten
 Tel: 078 854 19 69 
(vis-à-vis Schiffstation Isleten/    Öffnungszeiten: 
 Isenthal)                                       bis auf weiteres nach 
 www.urner-honig.ch                 telefonischer Absprache 

 
 
 
 

®

www.wienold-imkereibedarf.de

D-36341 Lauterbach - Dirlammer Str. 20
‰ 00 49 (0) 66 41-30 68 -  00 49 (0) 66 41-30 60

alles für die bienen - alles von den bienen

Nutzen Sie die Vorteile vom Hersteller zu kaufen
Beachten Sie unser Monatsangebot im INTERNET

KATALOG 
Fordern Sie unseren kostenlosen

an.
%

 Markenqualität
traditionsbewährte

AUSVERKAUF !!!

HONIG- & BRUTRAHMEN
CHF 1.30 

- Schweizer Mass -
FERTIG GEDRAHTET

Lindenholz
 

SCHWEIZER BIENENKASTEN
CHF 195.–

Alle Preise inkl. MwSt.
 

Bei Fragen stehe ich Ihnen gerne zur 
Verfügung.

IMKEREIBEDARF-SCHWARM 
8889 Plons/SG
Kontaktdaten:

Tel. 079 773 56 67
E-Mail: imkereibedarf.schwarm@bluewin.ch
Angebot gültig bis 31. Dezember 2014



Verkauf
Zu verk. Blüten- und Waldho-
nig in Kessel. 079 663 23 79

Zu verk. Bienenhaus 32 Schw. 
Kasten ca. 20 Völker, Schleu-
derraum und sämtliches Zu-
behör, Lange Erlen Basel.  
061 741 10 73 / 079 219 78 55

Zu verk. Bienenhaus Platz bis 
zu 24 Völker im Naturschutz-
gebiet Aarelandschaft in Belp/
BE, gute Zufahrt, inkl. Schwei-
zerkästen und sämtlichem Zu-
behör. 031 819 26 91

Zu verk. CH-Kästen neuwertig. 
079 658 77 47

Verkauf
Zu verk. Blüten- und Som-
merhonig, Ernte 2013/14 im 
Kessel ca. 20 kg oder Glas.  
056 664 13 31

Zu verk. Bienenhaus für 
10 Völker mit angebautem 
Schleuderraum. 041 980 21 75 
/ 079 466 36 46

Zu verk. 6 Schweizerkästen 
HW 2 x  1/3 inkl. div. Zubehör  
à Fr. 100.–. 076 326 53 56

Zu verk. mob. Bienenwagen 
6-12 Völker neuw. 033 336 66 16

Ob Motorrad, Auto, Privathaftpflicht, Hausrat, Gebäude 
oder Wertsachen – Mitglieder des Vereins deutsch-
schweizerischer und rätoromanischer Bienenfreunde 
profitieren bei Versicherungen dank der Partnerschaft mit 
Allianz Suisse von attraktiven Vorzugskonditionen.

Lassen Sie sich jetzt unverbindlich beraten. 

✗ Ja, ich möchte von diesen Vorteilen profitieren.
 Bitte kontaktieren Sie mich.

Ich bin bereits Allianz Suisse-Kunde           ■  ja     ■  nein

Für eine individuelle Beratung bitte Coupon ausfüllen und einsenden.
Oder kontaktieren Sie uns oder Ihren Berater direkt.
Allianz Suisse Firmen-/Verbandsvergünstigungen, Postfach, 8010 Zürich
verguenstigungen@allianz.ch, Tel. +41 58 358 50 50, Fax +41 58 358 50 51 

Das lohnt 
sich auch 
für Sie!

Vorname/Name

Strasse/Nr.

PLZ/Ort

Telefon/Mobile/E-Mail

✂
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Imkertechnik Wagner • Im Sand 6 • D-69427 Mudau • Tel. 0049 6284/7389 • Fax 0049 6284/7383
www.imkertechnik-wagner.de • Email: info@imkertechnik-wagner.de

LIEFERUNGEN ab 1.000,00 € „frei Haus“ - Sammellieferungen zu Abladestellen - Termine je nach Auslastung

Dadant Beute nach Bruder Adam
modifiziert oder Dadant Blatt

nur 95,00 €
bestehend aus:

Boden
Brutraum-Zarge
Absperrgitter
2 Honigraum-

Zargen
Innendeckel

+ Dämmplatte
Außendeckel

Unser Rähmchen-Angebot:
(gezapft, gelocht, Seitenteile aus Hartholz)
1a Qualität – fix und fertig gedrahtet

• DN / Zander 0,79 €
• DN / Zander Hoffm 0,85 €
• DN / Zander Hoffm. modifiziert 0,97 €
• Schweizer Brutraum o. Hoffm.
Höhe 340 / 350 / 360 mm 0,93 €

• Schweizer Brutraum m. Hoffm. 1,00 €
• Schweizer Honigraum o. Hoffm.
 Breite 28 mm 0,71 €
 Breite 35 mm 0,78 €

• Dadant Blatt Brutraum o. Hoffm.
Breite 25 oder 28 mm 1,15 €

• Dadant Blatt Honigraum o.Hoffm. 0,85 €

Schweizerkasten
nur 208,00 €

Schweizer Ablegerkasten
8 Wabenmit Trennschied
für 2 Königinnen 45,10 €

+ + + + Jetzt auch bei uns: + + + +
Eigene Herstellung von Mittelwänden

Zander Beuten oder DN
(Boden, 3 Zargen, Innendeckel,
Dämmplatte und Außendeckel) 81,00 €

Mini-Plus „Zwei in Einem“
für Sommer und Winter

56,80 €

Boden, 2 Anflugbretter, Zarge mit
Trennschied, 2 Nicot-Fütterer In-
nendeckel, Dämmpl., Blechdeckel

Am 24.-26.Oktober sind wir auf dem

Berufsimkertag
in Donaueschingen

Bis zu 10 % Messerabatt auf Holzteile
- Ware bitte rechtzeitig vorbestellen! -

Die besten Wünschesollen 
Sie begleiten für ein erfolgreiches, gutes 
neues Jahr. 

WeihnachtsferienDie Geschäftsstelle 
VDRB in Appenzell bleibt vom 22. Dezember 2014 
bis 5. Januar 2015 geschlossen.

Dankeschönfür Ihr Vertrauen 
und Ihre Treue.
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Wertvolles  
aufwerten. 

Online-Shop unter www.vdrb.ch
Alle Preise pro Stück in CHF, inkl. MwSt, zuzüglich Versandspesen.   
Geschäftsstelle VDRB, Oberbad 16, 9050 Appenzell,  Tel. 071 780 10 50, sekretariat@vdrb.ai.ch

Geschenkpackungen «Natur pur» und «Retro»
1 × 250 g 1.–

1 × 500 g 1.10

1 × 1 kg 1.20 

2 × 250 g 1.20

2 × 500 g 1.60

Mindestbestellmenge jeweils 100 Stück
 
Holz-Geschenkpackungen
Hergestellt in einer geschützten Werkstätte. Inkl. Pergamentpapier  
und zwei losen Holzleistchen zum Verschliessen des Geschenks.

2 × 500 g

2 × 250 g

3 × 250 g

Pro Holz-Geschenkpackung inkl. Pergamentpapier                          6.20

GRATIS 
Beschriftungsprogramm auf vdrb.ch fürs Pergamentpapier, damit  
Sie Ihr Geschenk ganz persönlich mit Ihrem Laserdrucker beschriften 
können. Druckservice bei der Geschäftsstelle auf Anfrage.

Honigtragtaschen
Für zwei bis vier 500 g-Gläser 1.20

Postkarten 
Imagekarten apisuisse mit Hinweis auf Qualitätshonig  
mit dem goldenen Siegel.

Unsere Mitarbeiterin des Monats –.10 

Unsere Mitarbeiterinnen bestäuben für Sie –.10 

Broschüre Faszination Bienen
Die Bienen und die Imkerei werden in dieser Broschüre in einfach  
verständlichen Texten mit schönen Illustrationen vorgestellt.  
Somit eignet sie sich für Kinder, für Naturfreunde und insbesondere 
für Imker, die ihren Kunden weiterführende Informationen  
(z.B. an einem Marktstand) vermittelten möchten.                               2.–

Unsere Mitarbeiterinnen  

bestäuben für Sie

Unsere Mitarbeiterin  

des Monats


